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Sie

^freiitcßeifeu üßer bie Formula Consensns

mit befonbetet äSerücificßtigung bet Bernifeßen SBetßältniffe.')

(Ein Setfrag jur Jttrcfjengefdjtdjte öer Scfjraetj

»on SWortfc ©djfenbetn, V. D. M.

gort mit bem Staat im Staate! SJtit biefem B*os

gramra tyätte ber Sarbinat Stittyetieu, bet nadjraalS atls

mödjtige SJtiniftet beS fctyipadjen SönigS Subwig XIII. bie

Stegietung übernommen, unb waS ben ©uifen in einem

Satyrtyunbert nietyt gelungen war, baS tyätte ber feiegerifetye

Sarbinat in brei Satyren blutigen SampfeS ootlbraätyt.
Unter ben Srümraem Sa Stodjelte'S2) tag bie SJtadjt

0 3U biefet SttBeit, einer tßeolog. (SjamenarBett, beten SBet^

öffentlicßung nut auf eine ganj befonbere aufforberung ßin
gefeßteßt, würben oom SBetf. alg GueUen Benufct: §ottinger'ä
„»ertßäbtgete Sonfenfugformel" »om 3aßr 1723; bie ßentrol=

bogmen »on 93tof. St. «Scßteeijer; §erjog'ä Sncpflopäbie, Slrtifel:
bie ßetoetifeße SonfenfuSformel bon Dr. grieb. SErecßfel, unb bte

Memoires pour servir ä l'histoire des troubles arrives en
Suisse ä l'oceasion du Consensus.

*) ®ureß ben grieben »on St-Germain en Laye 1570
würben ben Sßtotefianten als? fog. «Bießerßeitilotafce bie 4 geftungen:
8a SRocßeHe, SUontouBan, Sognac unb 8a ßßarite üBergeben.
OBfeßon bog Sbict »on Nantes? biefen SSetttog Beftöttgte, fetytitt
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Die

Streitigkeiten über die koromla Loosen«««

mit besonderer Berücksichtigung der bernischen Verhältnisse.«)

Ein Reitrag zur Nirchengeschichte der Schmeiz

«on Moritz Ochfenbein, V. l), N.

Fort mit dem Staat im Staate! Mit diesem

Programm hatte der Kardinal Richelieu, der nachmals
allmächtige Minister des schwachen Königs Ludwig Xlll. die

Regierung übernommen, und was den Guisen in einem

Jahrhundert nicht gelungen war, das hatte der kriegerische

Kardinal in drei Jahren blutigen Kampfes vollbracht.
Unter den Trümmern La Rochelle's^) lag die Macht

>) Zu dieser Arbeit, einer theolog. Ezamenarbeit, deren

Veröffentlichung nur auf eine ganz besondere Aufforderung hin
geschieht, wurden «om Verf. als Quellen benutzt: Hottinger's
„«erthädigete Consensusformel" vom Jahr 1723; die Central-
dogmen von Prof. A. Schweizer; Herzog's Encyklopädie, Artikel:
die helvetische Consensusformel von vr. Fried. Trechsel, und die
Nsmoirss pour servir à l'Kistoire <lss troubles arrives sn
Luisse à l'ooessior, àu Oouseusus.

i) Durch den Frieden von Lt-Leriusiir eu 1,àvs 1S70

wurden den Protestanten als sog. Sicherheitsplätze die 4 Festungen:
La Rochelle, Montauban, Cognac und La Charit« übergeben.
Obschon das Ediet von Nantes diesen Vertrag bestätigte, schritt
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beS franjöftfctyen BroteftanttSmuS begroben, unb bte SBelt

tyätte baS feltjame Sctyaujpief oot Slugen, baß ju gleicher

Seit, wo bie ptoteftantifctyen SanbeSftnber granftetcty'S

mebergefctymettert Würben, franjöfijdje Stuppen Seutjctys
fanbS Boben bettaten jum Sctyujje beutfetyer Broteftanten
(nacty ber ungtüdlictyen Sdjlactyt bei Störblingen 1634).
Slber mit ber politifetyen Setbjtjtönbigfeit wat nietyt jugleidj
tie protejtantijctye Sirdje gefallen, Oenn Stidjelieit tyätte nietyt

bie SBaffen ergriffen gegen bie Broteftanten als StnburSs

benfenbe, fonbern gegen ben ptotejtonttjctyett Staat, gegen

bie übetmüttytgen ©toßen, bie allju ojt im Snteteffe itytet

egoiftifctyen politifetyen Umtriebe bie ©loubenSgenoffen aufs

gern fett jum raötberijctyen Brubetftieg. Slünr tya*le ^aS

Sbift oon StanteS, bie magna charta ber Broteftanten,
oon itytem etyemaligen ©eetfütytet, bem Sönig ©einrictylV.,
im 3atyre 1598 itynen gegeben, in SBirflictyfeit jeine recty>

lietye Staft oetloten, eS wor tyinobgejunfen ju einem ,,6dit
de gräce"; aber bet unbefangene ©ejdjictytfdjteibet wirb
bem Sarbinat baS Sob nidjt »otenttyafteit fönnen, baß et

im ©roßen unb ©anjen bie firctylutyen unb gotteSbienjttietyen

Stectyte ber Broteftanten nidjt oerfümmert tyat, unb baß et

fie in itytet innetn Sntwidlung, foweit bet ©eift bet 3eit
unb bie Umftönbe e3 geftatteten, gewätyten ließ. Sem

Sctyarfbltd be3 gtoßen Staatsmannes fonnte eS nidjt
entgetyen, welctye gülle oon tüctytigen SftbettSftöften unb

Sntetligenj baS ptoteftantijetye Slement in fiety batg; eS

fonnte itym nietyt entgetyen, wetetye Botttyetle ber rege ©ans

bei, bie Snbuftrie, bie Sünfte unb bie SBiffenfctyaft ber

boiß fÄiäjelieu jur Selagetung biefet gejlen »ou ireleßen baS

§au»t6elltoerf beä SJJtotejlantieBmuä, Sa StodjeUe, naij ßetbem*

mütßiget SSettßeibigung untet bem §etjog »on Stoban 1628 eilag.
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des französischen Protestantismus begraben, und die Welt
hatte das seltsame Schauspiel vor Augeu, daß zu gleicher

Zeit, wo die protestantischen LandesZinder Frankreich's

niedergeschmettert wurden, französische Truppen Deutschlands

Boden betraten zum Schutze deutscher Protestanten

(nach der unglücklichen Schlacht bei Nördlingen lSZ4).
Aber mit der politischen Selbstständigkeit war nicht zugleich
die protestantische Kirche gefallen, denn Richelieu hatte nicht

die Waffen ergriffen gegen die Protestanten als Andsrs-

denkende, sondern gegen den protestantischen Staat, gegen
die übermüthigen Großen, die allzu oft im Interesse ihrer
egoistischen politischen Umtriebe die Glaubensgenossen
aufgerufen zum mörderischen Bruderkrieg. Zwar hatte das

Edikt von Nantes, die magns, ekarts der Protestanten,
von ihrem ehemaligen Heerführer, dem König Heinrich IV.,
im Jahre t598 ihnen gegeben, in Wirklichkeit seine rechtliche

Kraft verloren, es war hinabgesunken zu einem ,,eckit
cke Arâoe"; aber der unbefangene Geschichtschreiber wird
dem Kardinal das Lob nicht vorenthalten können, daß er

im Großen und Ganzen die kirchlichen und gottesdienstlichen

Rechte der Protestanten nicht verkümmert hat, und daß er

sie in ihrer innern Entwicklung, soweit der Geist der Zeit
und die Umstände es gestatteten, gewähren ließ. Dem

Scharfblick des großen Staatsmannes konnte es nicht

entgehen, welche Fülle von tüchtigen Arbeitskräften und

Intelligenz das protestantische Element in sich barg; es

konnte ihm nicht entgehen, welche Vortheile der rege Handel,

die Industrie, die Künste und die Wissenschaft der

doch Richelieu zur Belagerung dieser Festen, von welchen das

Hauptbellwerk des Protestantismus, La Rochelle, nach helden-

müthiger Vertheidigung unter dem Herzog von Rohan I6ZS erlag.
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Broteftanten bem Staate barboten, wetetye ©tüfje natnents

liety ber franjöfifctyen Srone ityren mäctyttgen Bafatten gegeits
über in ber nur einigermaßen gebufbeten unb erfeietyterten

SteltgionSpartet erwuctyS, unb in weijer SBürbigung bet

23ertyältniffe oerftanb er e3, atte biefe Sräfte in Bewegung

ju fe^en unb für ben Stufen granfretctyS ju »etwetttyen.

3a, eS modjte bie ptoteftantifctye Sitdje, nunmetyt gereinigt
»on ityrem »erberblictyen Barteieifet unb attein auf ityren

tiefem ©etyalt angewiefen, einet tyoffnungSootten Su^tnfi
entgegenblütyen, tyätte nietyt bet jelotifetye Sifet bet fattyos

lifdjen ©eifttictyfeit unb beS ©ofeS gcwaltjam uetnietytet,

WaS bie weije SJtäßigung eineS Stictyefieu, eineS SJtajatin,
eineS Solbett im Snteteffe beS Staates mütyjam angejttebt;
benn getabe in biefer Seit et wetdjer Stutye gejetyoty eS, baß

bie ptoteftantifctye Sitctye an itytem innetn Sfufbau mit
Segen arbeitete, aucty fidjtbar an geftigfeit unb 3ufatIts
mentyang gewann, unb auS ityrem Sctyooße in alle SebenSs

gebiete SJtännet auSjaitbte, bie in bie jpäteften Seiten bera

BtoteftantiSmuS jut Styte geteidjett werben; wit erinnern

nur an SJtänner wie Baple, Sarieu, SapettuS, ^ßlacäuS,

SlmpralbuS jc. Slbet getabe bie btei Sefjteten, bie tyoetys

berütymten Brofefforen ber pioteftanttjd)en*Unioetjität Saus

mut, waten eS, beten freiere Stnfictyten Betanlaffung wuts
ben ju unjter SonjenfuSfottnel, ber fpmb ott jctyen Spätgeburt,
wie Brof. Sctyweijet jie nennt, bie, auS bem Bejtteben

tyemorgegongen, bie ©lauben3eintyeit ber Sirdje ju wntyren

unb bie entftanbenen Setyrbifferenjen einjubömmen, nur ju
noety giößern Stteitigfeiten fütytte unb übetbieß bem ges

wünjctyten Srfofge nur in jetyr mnngeltyajter SBeife entjptacty,

weit bet ©eift bet 3e'* attmölig bte tyemmenben geffeln
jptengte unb äußerer ©ewalt bte SJtadjt ber öffentlichen

SJteinung entgegenftettte. Socty tyätte gerabe baS Stuftreten
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Protestanten dem Staate darboten, welche Stütze namentlich

der französischen Krone ihren mächtigen Vasallen gegenüber

in der nur einigermaßen geduldeten und erleichterten

Religionspartei erwuchs, und in weiser Würdigung der

Verhältnisse verstand er es, alle diese Kräfte in Bewegung

zu setzen und für den Nutzen Frankreichs zu verwerthen.

Ja, es mochte die protestantische Kirche, nunmehr gereinigt
von ihrem verderblichen Parteieifer und allein auf ihren

tiefern Gehalt angewiesen, einer hoffnungsvollen Zukunft
entgegenblühen, hätte nicht der zelotische Eifer der

katholischen Geistlichkeit und des Hofes gewaltsam vernichtet,
was die weise Mäßigung eines Richelieu, eines Mazarin,
eines Colbert im Interesse des Staates mühsam angestrebt;
denn gerade in dieser Zeit etwelcher Ruhe geschah es, daß

die protestantische Kirche an ihrem innern Aufbau mit
Segen arbeitete, auch sichtbar an Festigkeit und

Znsammenhang gewann, und aus ihrem Schooße in alle Lebensgebiete

Männer aussandte, die in die spätesten Zeiten dcm

Protestantismus zur Ehre gereichen werden; wir erinnern

nur an Männer wie Bayle, Jurieu, Capellus, Placäus,
Amyraldus :c. Aber gerade die drei Letzteren, die

hochberühmten Professoren der protestantischen^niversttät Saumur,

waren es, deren freiere Ansichten Veranlassung wurden

zu unsrer Consensusformel, der symbolischen Spätgeburt,
wie Prof. Schweizer sie nennt, die, aus dem Bestreben

hervorgegangen, die Glaubenseinheit der Kirche zu wahren
und die entstandenen Lehrdifferenzen einzudämmen, nur zu

noch größern Streitigkeiten führte und überdieß dem

gewünschten Erfolge nur in sehr mangelhafter Weise entsprach,

weil der Geist der Zeit allmälig die hemmenden Fesseln

sprengte und äußerer Gewalt die Macht der öffentlichen

Meinung entgegenstellte. Doch hätte gerade das Auftreten
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ber genannten Styeologen bie ptoteftantifctyen Sitctyen be:

tetyren fönnen, boß bie ©laubenSfreitjeit burdj noety jo

jttenge gormein fiety nietyt btnben laffe; e3 tyätte fie wars

nen follen »or berartigen oergebtietyen Sctyriften, bte nut
bte ©emüttyet auflegen, ben 3w'*fPalt »ermetyren unb

immer etwaS ©etyäffigeS an fiety tragen; benn waS bte

fog. öcumenifctye Spnobe ber reformirten Siretyen ju Sorts
teetyt mit SJtütye unb Stotty, unb nietyt otyne ©ewaltttyättgs
feiten unb ©taufamfeiten, für ewige Seiten feftgeftettt ju
tyaben «ermeinte, mußte bereits nacty einem 3"tyrjetynb
unter ber ©anb Stmpraut'S eine nietyt unwefentfietye SJtos

biftfation erleiben.

Ser fttenge SaloiniSmuS tyätte auf ber allgemeinen

Spnobe ju Sortrectyt ben ©ieg baoongettogettJ); bie

Sltminianet2) obet Stemonfttanten unb mit itynen ityte

') Stefe «Spnobe louibe im 3aßt 1618 abgehalten unb »on
ten SEßeologen fofl fämmtltcßet teformitten «Staaten Befcßiett;
aufjer ben Stiebertonben toaten »ettteten: (Snglanb, ©cßott*

lanb, bie Sßfalj, §effen, Slaffan, bie ©eßweij, Dftftteälanb,
Sternen. Sen fRefotmitten granfreidjS Würbe ter Sefucß »om
§ofe nießt geftattet. Siefe ©onobe erßob neBft bet Belgifcßen

Sonfeffion aueß be« §eibel6etget=SateeßisSmuS px einem fpmßolu
feßen Sßucße. ©ieße üBet fie bog SeBenS&ilb SKüttmepet's? im
S.^afcßenB. 1868, BefonbetS ©. 198 ff.

2) Sfhmjnianet »on SttminiuS anS Qubetoater in ©übßoflanb,
1560—1609, Sßtofeffor in Seiten. @s etßoB ficß gegen bie ftrenge
auguftinif«ß=cal»inifcße Seßte »om absolutum decretum Dei, »on
bet unBebingten SSoißetBeftimmung te-3 Slfenfeßen jut ©eligfeit
otet jut SBetbammnifj. SRemonfttonten ßeißen bie Sltminianet
aueß, weil fie, ßatt »erfejjert, ben ©enetalftaoten 1610 eine

©eßtift »erlegten (Sfiemonfttanj), um »on ficß ben SBotWurf

tetigiöfet unb Bürgetließet Steuerungen oBjutoetfen. Unter ißten
§du»tetn UtitenBogatt unb 6»tt?co»iui5 »erbammt unb Blutig
oerfolgt, erlangten fte ftätet wieber Sulbung in ben 9Hebet=

lonben, Wo tteff ließe ©eleßrte auS ißtem (Spmnaftum in 2lmftetbam
ßet»otgingcn, 58offiuä, GlericuS, SScttftein u. 3t.
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der genannten Theologen die protestantischen Kirchen

belehren können, daß die Glaubensfreiheit durch noch so

strenge Formeln stch nicht binden lasse; es hätte sie warnen

follen vor derartigen vergeblichen Schritten, die nur
die Gemüther aufregen, den Zwiespalt vermehren und

immer etwas Gehässiges an sich tragen; denn was die

sog. öcumenische Synode der reformirten Kirchen zu Dortrecht

mit Mühe und Noth, und nicht ohne Gewaltthätigkeiten

und Grausamkeiten, für ewige Zeiten festgestellt zu

haben vermeinte, mußte bereits nach einem Jahrzehnd
unter der Hand Amyraut's eine nicht unwesentliche

Modifikation erleiden.

Der strenge Calvinismus hatte auf der allgemeinen

Synode zu Dortrecht den Sieg davongetragen^); die

Arminianer^) oder Remonstranten und mit ihnen ihre

1) Diese Synode wurde im Jahr 1618 abgehalten und von
den Theologen fast sämmtlicher reformirten Staaten beschickt;

außer den Niederlanden waren vertreten- England, Schottland,

die Pfalz, Hessen, Nassau, die Schweiz, Ostfriesland,
Bremen, Den Reformirten Frankreichs wurde der Besuch vom
Hofe nickt gestattet. Diese Synode erhob nebst der belgischen

Confession auch de« Heidelberger-Katechismus zu einem symbolischen

Buche. Siehe über ste das Lebensbild Rütimeyer's im
B.-Taschenb. 1S6S, besonders S, 1W ff.

2) Armznianer von Arminius aus Oudewater in Südholland,
ISSO—1609, Professor in Leiden, E, erhob stch gegen die strenge

augustinisch-calvinische Lehre vom sosolutum ggeretum Dei, von
der unbedingten Vorherbestimmung des Menschen zur Seligkeit
oder zur Verdammniß. Remonstranten heißen die Arminianer
auch, weil sie, hart »erketzert, den Generalstaaten 1610 eine

Schrift vorlegten (Remonstranz), um von sich den Vorwurf
religiöser und bürgerlicher Neuerungen abzuweisen. Unter ihren
Häuptern Uvtenbogart und Episeopius verdammt und blutig
Verfolgt, erlangten sie später wieder Duldung in den Niederlanden,

wo treffliche Gelehrte aus ihrem Gymnasium in Amsterdam
hervorgingen, Vossius, Clericus, Wettstein u. A,
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Setyre oom UntoerjatiSmuS beS ©eitS, bann bie Seugnung
ber Unwtberjtetyfictyfeit ber ©nabe unb ityrer Unoertierbats
fett waren oerbammt, bagegen bie unbebingte ©nabenwatyt

feterlidj beftöttgt unb bie Befdjtüffe ber ©pnobe oon beis

natye jämmttidjen tefotmitten Sitctyen untetjeictynet worben.

Socty balb ettyob fiety bagegen im eigenen Sanbe SaloinS
eine fleine DppofitionSs ober SJtilberungSpartei, tyeroorges

rufen butdj freiere Slttjctyauuttg unb Uebetjeugung, unb

untetftüfet butety ©tünbe pofitifctyer Slugtyett. SinerfeitS
fonnte bie ©arte, bie im Sogma oon ber unbebingten

©nabenwatyl Sinjelner unb ber ebenjo unbebingten Bers

wetfung bet Uebtigen butety ben ewigen Stattyjctyluß ©otteS

tag, nietyt anbetS alS tief religiöfe ©emüttyet abflößen
unb mußte aucty ben SJetftanb unbefriebigt laffen, jumal
gerabe in jener Seit einen Keinen Styei( ber proteftantijctyen

Sirdje, befonbetS bie ©eletyrten, ein freierer ©eift ju butetys

wetyen begann, bet ftety mit ben Befctylüffen »on Sotttectyt
unmögliety befreunben fonnte. Sluf ber anbetn ©eite

waren eS eben biefe Befctytüffe, welctye ben Sattyotifen

fowotyl atS ben Suttyetanernl) fottwätytent eine etwünfetyte

©anbtyabe ju bittetn Botwütfen unb Befctyulbigungen
barboten, woburety baS otynetyin nietyt beneibenSwerttye SooS

beS franjöfifctyen BroteftantiSmuS etyer noety oerfetytimmert
unb eine Bereinigung mit ben beutfctyen Broteftanten bet=

') 8utßer fel&jt baepte fo jiemließ toie ®al»in, tie f»ätetn
luißeiifcßen Sogmattfer bagegen entfetten fieß ob bet finjtern ealt
»intfeßen Spräbefttnationäleißte: einetfeitä Bejogen fie ©otteü
etoigen §eitätatß3fcßlufj ouf atte ÜKenf«ßen oßne 9tu8naßme, anbrer=
feite? Bejeicßneten fte aBer toeß benfelben nur alt? einen »artifu=
taten, Weil bet SBibeiftanb bet Ungläubigen bie SKittßetlung on
alle »etßinbett.
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Lehre vom Universalismus des Heils, dann die Leugnung
der Unwiderstehlichkeit der Gnade und ihrer Unverlierbarkeit

waren verdammt, dagegen die unbedingte Gnadenwahl
feierlich bestätigt und die Beschlüsse der Synode von
beinahe sämmtlichen reformirten Kirchen unterzeichnet worden.

Doch bald erhob sich dagegen im eigenen Lande Calvins
eine kleine Oppositions- oder Milderungspartei, hervorgerufen

durch freiere Anschauung und Ueberzeugung, und

unterstützt durch Gründe politischer Klugheit. Einerseits
konnte die Härte, die im Dogma von der unbedingten

Gnadenwahl Einzelner und der ebenso unbedingten
Verwerfung der Uebrigen durch den ewigen Rathschluß Gottes

lag, nicht anders als tief religiöse Gemüther abstoßen

und mußte auch den Verstand unbefriedigt lassen, zumal
gerade in jener Zeit einen kleinen Theil der protestantischen

Kirche, besonders die Gelehrten, ein freierer Geist zu durchwehen

begann, der sich mit den Beschlüssen von Dortrecht
unmöglich befreunden konnte. Auf der andern Seite

waren es eben diese Beschlüsse, welche den Katholiken

sowohl als den Lutheranern^) fortwährend eine erwünschte

Handhabe zu bittern Vorwürfen und Beschuldigungen
darboten, wodurch das ohnehin nicht beneidenswerthe Loos
des französischen Protestantismus eher noch verschlimmert
und eine Vereinigung mit den deutschen Protestanten bei-

°) Luther selbst dachte so ziemlich wie Calvin, die spätern
lutherischen Dogmatiker dagegen entsetzten stch ob der finstern
calvinischen Prädestinationslehre: einerseits bezogen ste Gottes
ewigen Heilsrathsschluß auf alle Menschen ohne Ausnahme, andrerseits

bezeichneten sie aber doch denselben nur als einen partikularen,

weil der Widerstand der Ungläubigen die Mittheilung an
Alle verhindert.
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natye jur Unmöglidjfeit gemadjt wutbe. Unb bod) beburfte
bte franjöfifctye Sirctye biefer Betbinbung in fo tyotyem

©tabe; benn nidjt bie Speett ber Sctyweijer, SeutjctylanbS
S ötyne tyaben geblutet für bie Srtyaltung ityrer ©taubenSs

genoffen; SeutjdjtanbS Sdjwädjung unb Serfplitterung
burety ben breißigjätyrigen Srieg, begünftigt burety bie

fetylaue Bolitif beS feiner Sentralijation entgegenetfenben

gtanfteid), tyat bem ftanjöfifdjen BroteftantiSmuS ben

SobeSftoß gegeben. Sein Sßunber alfo, wenn man biete

Slnnätyerung fudjte, unb ju bem Swede eine Setyre, beren

Subftanj man übrigens fefttyielt, in eine gorm unb SJtes

ttyobe raitberte, bie jugteicty ben inbiotbuellen Stnfictyten unb

Bebürfniffen beffer entfpraety. ©aupt bet Steuetet war
SJtojeS Stmpraut, Sctyüfer beS gteidjgefinnten Sdjotten
Sameron, mit feinem greunbe Seftarb, Brebtger ju BloiS,
benen bie Kollegen in ©aumur getteuttety jut ©eite ftatts
ben. SaS Stbweietyenbe jeineS SetytbegriffS, beS fogen.

typpottyetifttyen UnioetjaliSmuS, oom biStyet angenommenen

Sogma ettyetft am Beften auS feiner BerttyeibtgungSfctyrift

an bte ©ctyweijer. „3<ty geftetye," fetyteibt et im Stpolos

geticuS unter Strt. 5, „baß bte Setytmettyobe Siniger über

ben Sob ßtyrifti mir nietyt oöttig jujagt, bie Setyre nänis

liety, ©ott l)abe bei ©enbung beS SotyneS jur ©enugs

ttyuung für bie Sunben bet SJtenfctyen baS ©eil bet

Stwätytten betgeftalt im Sluge getyabt, baß er babei auf
bie Uebtigen fctytedjttyin feine Stüdfictyt genommen, itynen

gar feine auf baS §eif Bejug tyabenbe SJtenjctyentiebe bes

wtefen tyätte. Senn alfo orbnen fie bte göttlichen Stattys

jetylüffe, baß ©ott juerft bie SluSjonberung Siniger jum
Speit feftgeftellt, bie Stnbern im gtuctye fo betaffenb, baß

feine Stegung beS SrbarmenS für fie ityn anwanbett; bann

l)abe er ben Sotyn ju fenben befetyloffen, nur füt bte St>
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nahe zur Unmöglichkeit gemacht wurde. Und doch bedurfte
die ftanzösische Kirche dieser Verbindung in so hohem
Grade z denn nicht die Heere der Schweizer, Deutschlands

Söhne haben geblutet für die Erhaltung ihrer Glaubensgenossen;

Deutschlands Schwächung und Zersplitterung
durch den dreißigjährigen Krieg, begünstigt durch die

schlaue Politik des seiner Centralisation entgegeneilenden

Frankreich, hat dem französischen Protestantismus den

Todesstoß gegeben. Kein Wunder also, wenn man diese

Annäherung suchte, und zu dem Zwecke eine Lehre, deren

Substanz man übrigens festhielt, in eine Form und
Methode milderte, die zugleich den individuellen Anstchten und

Bedürfnissen besser entsprach. Haupt der Neuerer war
Moses Amyraut, Schüler des gleichgesinnten Schotten

Cameron, mit seinem Freunde Testard, Prediger zu Blois,
denen die College« in Saumur getreulich zur Seite standen.

Das Abweichende seines Lehrbegriffs, des sogen,

hypothetischen Universalismus, vom bisher angenommenen
Dogma erhellt am Besten aus feiner Vertheidigungsschrift
an die Schweizer. „Ich gestehe," schreibt er im Apolo-
geticus unter Art. S, „daß die Lehrmethode Einiger über

den Tod Christi mir nicht völlig zusagt, die Lehre nämlich,

Gott habe bei Sendung des Sohnes zur Genugthuung

für die Sünden der Menschen das Heil der

Erwählten dergestalt im Auge gehabt, daß er dabei auf
die Uebrigen schlechthin keine Rücksicht genommen, ihnen

gar keine auf das Heil Bezug habende Menschenliebe

bewiesen hätte. Denn also ordnen sie die göttlichen
Rathschlüsse, daß Gott zuerst die Aussonderung Einiger zum

Heil festgestellt, die Andern im Fluche fo belassend, daß

keine Regung des Erbarmens für sie ihn anwandelt; dann

habe er den Sohn zu senden beschlossen, nur für die Er-
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wätylten, otyne atten Bejug auf bie Stnbern. Bielmetyr
bin iety ber Slnftdjt, ©ott l)abe, oon affgemeiner SJtenfctyens

liebe bewegt, feinen Sotyn für Stile übertyaupt gegeben,

weldje ityn gläubig anjunetymen nidjt oerfdjmätyen würben.
Sabei l)abe er auS jonbertidj großet Siebe ju Sinigen
biejetben bei ber ©enbung beS SotyneS auf befonbere
SBeife berüdftdjtigt unb fie wirffam ju berufen befetyfoffen.

Stft WaS nun ben ©lauben felbft betrifft, fügt ©ott ben

Untetjctyieb tyinju, ju jener aflgemeinen SJtenjctyentiebe eine

gewifje jonbertidje Barmtyerjigfett für Sinige1)". SllS ges

fötyrliety fonnte Sfmpraut feine Setyre nietyt anjetyen, benn

„bte beiben ©auptangel ber Bröbefttnation bleiben ja unbes

tütytt, baS ftct)ere ©eil bet Stwätylten unb bie Sufctyreibung
aller Styre nur für ©ott." Setöftoerftänbficty ift, baß e3

im Batettanbe SafoinS an ©egnem biejet Setyte atS einer

Stbweictyung »om orttyobogen Böterg tauben nietyt fetyfen

fonnte; allein bie franjöfijctyen Stotionatfpnoben fpractyen

ju wiebertyotten SJtaten Slmpraut oon atten gegen ityn

ertyobenen Slnftagen frei, weit fie bie ©auptjactye, bie pars
tifulare ©nabenwatyt, aucty in ber neuen Setyrform gewatyrt

jatyen, watyrjctyeinlicty aucty, weit fie in ityt bte SJtögtictyfeit
einer Berbtnbung rait ben Suttyeranern angebatynt fanben.
SBaS bte Spnoben ttyaten, befetyränfte fiety auf Unterfagung
atteS Streitens unb Srraatynung jur SJtößigung unb jum
grieben, mit Stüdfietyt auf bie fctywierige Stettung ber

Broteftanten einer »erfolgungSfüctytigen fattyolifctyen ©eifts
tictyfeit gegenüber, bte jebe Spaltung trefflicty auSjubeuten
uub bie unbebeutenbfte innere Swiftigfeit bei ©ofe afS

') 2ut8füßrltct)ete§ Bieten $rof. ©eßtoeijer: bie proteft. ßen=

tralbogmen, unb Dr. Xrecßfet: bie ßeloetifcße SonfenfuSformel,
in §erjogS ©ncpflopäbie.

Sern« Safientmd}. 1S60. 7
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wählten, ohne allen Bezug auf die Andern. Vielmehr
bin ich der Ansicht, Gott habe, von allgemeiner Menschenliebe

bewegt, seinen Sohn für Alle überhaupt gegeben,

welche ihn gläubig anzunehmen nicht verschmähen würden.
Dabei habe er aus sonderlich großer Liebe zu Einigen
dieselben bei der Sendung des Sohnes auf besondere

Weise berücksichtigt und sie wirksam zu berufen beschlossen.

Erst was nnn den Glauben selbst betrifft, fügt Gott den

Unterschied hinzu, zu jener allgemeinen Menschenliebe eine

gewisse sonderliche Barmherzigkeit für Einiges". Als
gefährlich konnte Amyraut seine Lehre nicht ansehen, denn

„die beiden Hauptangel der Prädestination bleiben ja
unberührt, das sichere Heil der Erwählten und die Zuschreibung
aller Ehre nur für Gott." Selbstverständlich ist, daß es

im Vaterlande Calvins an Gegnern dieser Lehre als einer

Abweichung vom orthodoxen Väterglauben nicht fehlen

konnte; allein die französischen Nationalsynoden sprachen

zu wiederholten Malen Amyraut von allen gegen ihn
erhobenen Anklagen frei, weil sie die Hauptsache, die

partikulare Gnadenwahl, auch in der neuen Lehrform gewahrt
sahen, wahrscheinlich auch, weil sie in ihr die Möglichkeit
einer Verbindung mit den Lutheranern angebahnt fanden.
Was die Synoden thaten, beschränkte sich auf Untersagung
alles Streitens und Ermahnung zur Mäßigung und zum
Frieden, mit Rücksicht auf die schwierige Stellung der

Protestanten einer verfolgungsfüchtigen katholischen
Geistlichkeit gegenüber, die jede Spaltung trefflich auszubeuten
und die unbedeutendste innere Zwistigkeit bei Hofe als

>) Ausführlicheres bieten Prof. Schweizer: die Protest. Cen-

traldogmen, und Dr. Trechsel: die helvetische Consensusformel,
in Herzogs Encyklopädie.

Berncr Taschenbuch, !SW, 7
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eine ftaatSgefötyrtidje SJtadjination batjuftetten oerftanb.
Ser Streit war in granfreid) am Srlöfetyen, alS er in
einem anbern Sanbe fid) ju entjünben begann.

Sängft tyätte man in bet Sdjweij auf Saumur ein

wactyfameS Sluge geworfen; »on Stttem, WaS bafelbft »ots
ging unb geletyrt würbe, war mon genau unterrietytet,
ttyeifS burety 3ufenbung ber Spnobaloertyanbtungen, ttyeitS

burety bie bort ftubirenbe Sctyweijerjugenb, welctye bie

neuen S^en »on Saumur tyeimgebractyt tyätte; audj
fetyfte eS nietyt an Solctyen, bie, ©egner Stmpraut'S unb

feiner Sollegen, in Bri»atjctyreiben an tyoetygeftelfte Sctyweis

jerttyeologen ityrera Unmut!) in bittern, getyäffigen SBorten

Suft maetyten, öfter aucty mit groben Sntftettungen eS

nietyt fetyr genau natymen. Sctyon bte Setyre eineS &a tylate,
baß bie Sünbe SfbamS feinen Stactyfommen nietyt bireft,
jonbern nur mittelbar, fofern fie fetbft baburety »erberbt
unb Sünber geworben feien, jugereetynet wetbe; bie Bes
tyanptungen eineS SapettuS1) übet bie ©efdjidjte beS tyebtäis

fdjen BibeftejteS unb baS Sltterttyum ber Bofafjetetyen,
woburety ber §auptgrunbfafe beS BwteftantiSmuS unters

graben fetyien, baß bie tyeilige Setyrift bte einjtge unb »öffig
juoertäßige Srfenntnißqueße ber Steligion fei — fetyon

biefe Setyren tyatten in ber Sctyweij ein immer wactyfenbeS

SJtißfatten unb SJtißtrauen erwedt gegen bie Stidjtung biefet
SJtänner, bie um fo gefätyrlidjer erfdjienen, alS bet Stuf

9 Sr Beßauptete in feiner critica sacra bte a3etberBtßeit
beS XejteS unb tie 9totßtoenbtgfeit, ißn ouä ben atten SSerfionen

ju »erBeffetn unb BetoteS bte Unju»erläjjtgfett unb SJeußeit ber
SJofaljetcßen. ©egen ißn Beßauptete SSujtorf in SSafet in fetnet
anticritica adversus Capellum bie unbebingte 5fticßttgfeit unb

3nf»itotion beS ßeßtötfeßen SCejteeS, fogot ber SSofatjeicßen. (J8e=

fonntlteß toutbe baS §eBtäifcße urfotünglicß oßnefolißegefeßtieben;
tie ©ejjung bet SSofole untet, übet unb in bie Gonfononten fanb
etft in toeit fpäteret 3"* flatt.]
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eine staatsgefährliche Machination darzustellen verstand.
Der Streit war in Frankreich am Erlöschen, als er in
einem andern Lande sich zu entzünden begann.

Längst hatte man in der Schweiz auf Saumur ein

wachsames Auge geworfen; von Allem, was daselbst

vorging und gelehrt wurde, war man genau unterrichtet,
theils durch Zusendung der Synodalverhandlungen, theils
durch die dort studirende Schweizerjugend, welche die

neuen Ideen von Saumur heimgebracht hatte; auch

fehlte es nicht an Solchen, die, Gegner Amyraut's und
seiner Collegen, in Privatschreiben an hochgestellte
Schweizertheologen ihrem Unmuth in bittern, gehässigen Worten
Luft machten, öfter auch mit groben Entstellungen es

nicht sehr genau nahmen. Schon die Lehre eines La Place,
daß die Sünde Adams seinen Nachkommen nicht direkt,
sondern nur mittelbar, sofern sie selbst dadurch verderbt
und Sünder geworden seien, zugerechnet werde; die

Behauptungen eines Capellus^) über die Geschichte des hebräischen

Bibeltextes und das Alterthum der Vokalzeichen,
wodurch der Hauptgrundfcch des Protestantismus
untergraben schien, daß die heilige Schrift die einzige und völlig
zuverläßige Erkenntnißquelle der Religion fei — schon

diese Lehren hatten in der Schweiz ein immer wachsendes

Mißfallen und Mißtrauen erweckt gegen die Richtung dieser

Männer, die um so gefährlicher erschienen, als der Ruf

l) Er behauptete in seiner «rities ss,ara die Verderbtheit
des Textes und die Nothwendigkeit, ihn aus den alten Versionen

zu verbessern und bewies die Unzuverläszigkeit und Neuheit der
Vokalzeichen. Gegen ihn behauptete Buxtorf in Basel in seiner
sutieritie» sàversus OspeNuin die unbedingte Richtigkeit und

Inspiration des hebräischen Textes, sogar der Vokalzeichen.
(Bekanntlich wurde das Hebräische ursprünglich ohne solche geschrieben;
die Setzung der Vokale unter, über und in die Konsonanten fand
erst in weit späterer Zeit statt.)
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ityrer ©eletyrfamfeit unb feinen ttyeologtfctyen Bilbung bie

Sugenb aller reformirten Staaten um fie fctyaarte. Unb
atS nun enblid) SJtoije Sfmpraut, unbetyinbert burdj bie

franjöfifdjen Spnoben, offen in SBott unb Setyrift bie

allgemeine SJtenfdjenliebe ©otteS oerfünbete unb abweidjenbe

Setyren oortrag über ben göttlichen ©eitStattyfdjtuß, ba

fütytte jicty bie ptoteftantifctye Sctyweij, oot Stttem ©enf,
oerpflictytet, einjuftetyen füt bie orttyobore Setyte unb jum
SJtinbeften bie eigenen Sanbe oot bem ftanjöfifctyen 3*^
unb Ungfauben ju bewatyren. Stber ftanb benn aucty ber

Sctyweijerftrctye ein Stectyt ju, fid) einjumifdjen in bie frans
jöfifctyen ©anbei? Sie gtaubte eS. ©ewtffentyaftigfeit
unb ein gewiffeS jätyeS gefttyalten am Sitten, oon jetyer
bem Sctyweijerooffe eigenttyümttcty, fetyienen ju oertangen,
baß man an ben Befctylüffen oon Sortredjt, für beren

3uftanbefommen bie Sctywetjer angelegentttety mitgewirft
tyatten, unentwegt fefttyatte unb ju bem ftetye, waS man
einmal alS watyr erfannt unb burety Untetjeictynung öffents

fidj anerfannt tyabe, unb baß man fiety tyinftette jum
Borfämpfer gegen ben übertyanbnetymenben Srrttyum. Senn
barin beftanb ber Unterfdjieb jwifetyen ber franjöfifctyen
unb ber Sctyweijerftrctye, baß, wätytenb jene bie auSges

btoctyenen Streitigfetten oon geringem Belang gtaubte unb
in itynen metyr nur eine gormjaetye, eine SJteinungSoers

jdjiebentyeit übet bie SatjtettungSweife »on SBatyrtyeiten

erblidte, beten Setn »on Sttemanben in Slnfptucty genoms
men wetbe, biefe untet bet oetänbetten gorm auety eine

Stenberung, eine Stbfctywöctyung beS SntyatteS unb beßtyatb

baS ganje ortljobore Setyrgebäube gefätyrbet jaty burdj bie

Steuerungen, bie atS jofetye jetyon ityr »ertyaßt waren. Slucty

bot bte golgejeit bewiejen, baß ityre Befürctytungen nietyt

ganj grunbfoS waren, eS möctyte burety bieje jctyeinbar
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ihrer Gelehrsamkeit und feinen theologischen Bildung die

Jugend aller reformirten Staaten um sie schaarte. Und
als nun endlich Moïse Amyraut, unbehindert durch die

französischen Synoden, offen in Wort und Schrift die

allgemeine Menschenliebe Gottes verkündete und abweichende

Lehren vortrug über den göttlichen Heilsrathschluß, da

fühlte sich die protestantische Schweiz, vor Allem Genf,
verpflichtet, einzustehen für die orthodoxe Lehre und zum
Mindesten die eigenen Lande vor dem französischen Irr-
und Unglauben zu bewahren. Aber stand denn auch der

Schweizerkirche ein Recht zu, sich einzumischen in die

französischen Händel? Sie glaubte es. Gewissenhaftigkeit
und ein gewisses zähes Festhalten am Alten, von jeher
dem Schweizervolke eigenthümlich, schienen zu verlangen,
daß man an den Beschlüffen von Dortrecht, für deren

Zustandekommen die Schweizer angelegentlich mitgewirkt
hatten, unentwegt festhalte und zu dem stehe, was man
einmal als wahr erkannt und durch Unterzeichnung öffentlich

anerkannt habe, und daß man sich hinstelle zum
Vorkämpfer gegen den überhandnehmenden Irrthum. Denn
darin bestand der Unterschied zwischen der französischen

und der Schweizerkirche, daß, während jene die

ausgebrochenen Streitigkeiten von geringem Belang glaubte und
in ihnen mehr nur eine Formsache, eine Meinungsverschiedenheit

über die Darstellungsweise von Wahrheiten
erblickte, deren Kern von Niemanden in Anspruch genommen

werde, diese unter der veränderten Form auch eine

Aenderung, eine Abschwächung des Inhaltes und deßhalb
das ganze orthodoxe Lehrgebäude gefährdet sah durch die

Neuerungen, die als folche schon ihr verhaßt waren. Auch

hat die Folgezeit bewiesen, daß ihre Befürchtungen nicht

ganz grundlos waren, es möchte durch diese scheinbar
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unbebeutenbe SJtobififation ber »emtttyeitte StrmtnianiSmuS

fid) wieber einjctyletctyen unb baburtty „bie Setyre »on ber

©nabenwatyt, ber Srlöjnng unb oom ©tauben ju Boben

gejtürjet, bagegen ber raenjctylictye SBitte unb bie Bemunft
auf ben Styron geje|t unb bem Slntictyrijten bie Styüre in
unjere Siretyen nacty unb naety wieber geöffnet wetben."
Sitten weitem ©tunb ber Sinmifctyung möctyten bie ©enjet,
unb butety ityte Betbinbung- mit ©enf bte übrige protes

jtanttfdje Sdjweij, tyerfeiten auS bem Batronat, welctyeS

fie feit 3aty«n über bie franjöfifctye Stretye ausübten,

gteiltcty tyätte fiety bie Seijtete längft conjottbirt unb gerabe

in jener Seti rine joletye geftigfeit gewonnen, baß fie gar
wotyl ityte eigenen SBege getyen fonnte; aber ©enf, ber

Si| beS atten SaloiniSmuS, ber SluSgangSpunft fo man:
etyer ©eroen ber SBifjenjctyajt, tyiett jicty noety immer für
bie SJtutterftrdje beS franjöjijctyen Broi^lx^ämu^ / a^
weletyet itym befonbere SSergünftigungen unb Stectyte juftans
ben. S" biejem ©lauben mußte eS beftärft werben burety

bie Slnetfennung, bie eS überall fanb, butety bie tyotye

Sletytung, bte eS attetortS, aucty im StuSIanb genoß, unb

befonberS burd) bie franjöjijctye Sirctye jetbjt, bie in jeber

wtctytigeren grage, in jeber Stotty unb Srangjat oertrauenSs

oott an ©enf fiety wanbte unb ftetS offene Dtyren unb

»otte ©änbe fanb. SttS Beleg tyteju mögen einige SBorte

bienen, mit benen SeSmaretS1) eineS feiner Sctyreiben

nacty ©enf einleitete: „Comme j'ai l'honneur d'avoir
jete ä Geneve les fondements de mes Guides et d'y

') ©amuel SeSmaretS (Sftateftus) ju ©röningen, 7 1675,
ein Berüßntter tßeotogifeßet ©ttettßaßn, fcßtieB gegen ©oetnianer
unb Slrmtntaner, gegen ten $ßilofopßen SarteftuS unt all eine

©äule bet Sottreeßtettoerfammlung aueß gegen Saumur.
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unbedeutende Modifikation der verurtheilte Arminianismus
sich wieder einschleichen und dadurch „die Lehre von der

Gnadenwahl, der Erlösung und vom Glauben zu Boden

gestürzet, dagegen der menschliche Wille und die Vernunft
anf den Thron gesetzt und dem Antichristen die Thüre in
unsere Kirchen nach und nach wieder geöffnet werden."
Einen weitern Grund der Einmischung mochten die Genfer,
und durch ihre Verbindung - mit Genf die übrige
protestantische Schweiz, herleiten aus dem Patronat, welches

sie seit Jahren über die französische Kirche ausübten.

Freilich hatte sich die Letztere längst consolidirt und gerade

in jener Zeit eine solche Festigkeit gewonnen, daß ste gar
wohl ihre eigenen Wege gehen konnte; aber Genf, der

Sitz des alten Calvinismus, der Ausgangspunkt so mancher

Heroen der Wissenschaft, hielt sich noch immer für
die Mutterkirche des französischen Protestantismus, als

welcher ihm besondere Vergünstigungen und Rechte zustanden.

In diesem Glauben mußte es bestärkt werden durch

die Anerkennung, die es überall fand, durch die hohe

Achtung, die es allerorts, auch im Ausland genoß, und

besonders dnrch die französische Kirche selbst, die in jeder

wichtigeren Frage, in jeder Noth und Drangsal vertrauensvoll

an Genf sich wandte und stets offene Ohren und

volle Hände fand. Als Beleg hiezu mögen einige Worte

dienen, mit denen Desmarets^) eines seiner Schreiben

nach Genf einleitete: ,,Oomms j'ai I'Konneur d'avoir
jets à Oenevs les fondements de mes Htudes et u'v

Samuel Desmarets (Maresius) zu Groningen, -j- 167S,
ein berühmter theologischer Streithahn, schrieb gegen Socinianer
und Arminianer, gegen den Philosophen Cartefius und als eine

Säule der Dortrechterversammlung auch gegen Saumur,
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avoir ete iustruit aux pieds des trois Gamaliels,
messieurs Tronehin, Turretin et Diodati, j'ai
toujours considerö votre 6glise comme la metropole
de notre sainte Reformation. "x) Bon ©enf auS ges

fctyaty benn aucty ber erfte Sctyritt. SJtit großem SJttßoers

gnügen * tyätte man bafelbft fetyon 1635 baS SBerf Sttnps

raut'S ,,trait6 de la prödestination" aufgenommen.
SaS SJtttttfterium unterließ batyer nietyt, 1637 bei ©etes

gentyeit ber Stationaljpnobe oon Stteneon burety Spantyeim2)

fetytifttiety berfelben ityr SJtißfoffen auSbrüden ju laffen über

bie Setytfä|e Stmpraut'S, woburety fie fowotyl atS ityre

Bruber, bte Siretyen in ber Stbgenoffenfdjaft, befctywert

würben unb oermatynte ernftltcty, ber Setyre ber Sortrectytets
jpnobe treu ju bleiben. SUS Slntwort janbte bte Stationais

fpnobe bie Siften ityrer Bertyanbtungen nadj ©enf, welctyeS

fie ben übrigen ptoteftantifctyen Stänben jut Sinfictyt übets

mitteile. Siefetben fctyeinen aber nietyt überall befriebigt

ju tyaben, benn furje Seit barnaety unterfagte Rulid) feinen

Stubirenben ben Bejucty ber Unioerfitöt Saumur unb

beorberte fie nacty bem orttyobor,en SJtontauban. Somit
tyotte eS oot bet ©anb fein Bewenben, ofßjielle Sdjtitte
wutben langete Seit feine metyt gettyan. Um fo metyt

waten einjelne SJtänner beraütyt, ira 3""«" ber Sctyweij
bie ©leietygejinnten ju einer feflen gartet ju organifiten
unb jum Setyufe ber bebrotyten Drttyoborie eine großartige
Bewegung oorjubereiten; unter ben ©äuptern ber oet:
fetyiebenen SanbeSfitctyen entfpann fiety ein lebenbiget Briefs

s) Sei ©tief fleßt in §ottingeiS „»ettßdbigetc «3onfenfu3
formet" ofö Slnßong.

3) grietrieß ©panßetm, ber Slelteie, 7 1649 in Setten; aueß

et toar ein »etfönltif et ©egnet Slm»raut's.
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avoir st« instruit aux piscks àss trois (Zamalisls,

msssisurslronekin, lurrstin et Oiockati, j'ai tou-
^ours «onsiàêrô votre église somme la mstropols
cie notre sainte Kstormation. " Von Genf aus

geschah denn auch der erste Schritt. Mit großem

Mißvergnügen'hatte man daselbst schon 4635 das Werk Amy-
raut's traite às la preàestivation " aufgenommen.
Das Ministerium unterließ daher nicht, 1637 bei

Gelegenheit der Nationalsynode von Alenson durch Spanheim^
schriftlich derselben ihr Mißfallen ausdrücken zu lassen über

die Lehrsätze Amyraut's, wodurch sie sowohl als ihre

Brüder, die Kirchen in der Eidgenossenschaft, beschwert

würden und vermahnte ernstlich, der Lehre der Dortrechter-
synode treu zu bleiben. Als Antwort sandte die National-
synode die Akten ihrer Verhandlungen nach Genf, welches

sie den übrigen protestantischen Ständen zur Einsicht
übermittelte. Dieselben scheinen aber nicht überall befriedigt

zu haben, denn kurze Zeit darnach untersagte Zürich seinen

Studirenden den Besuch der Universität Saumur und

beorderte sie nach dem orthodoxen Montauban. Damit
hatte es vor der Hand sein Bewenden, offizielle Schritte
wurden längere Zeit keine mehr gethan. Um so mehr

waren einzelne Männer bemüht, im Innern der Schweiz
die Gleichgesinnten zu einer festen Partei zu organisiren
und zum Schutze der bedrohten Orthodoxie eine großartige
Bewegung vorzubereiten; unter den Häuptern der

verschiedenen Landeskirchen entspann sich ein lebendiger Brief-

s) Der Brief steht in Hottingers „verthädigetc Consensusformel"

als Anhang.

Friedrich Spanheim, der Aeltere, -7 1619 in Leiden; auch

er war ein persönlicher Gegner Amyraut's.
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wectyjet, unb fdjon bamatS würben bie Dbrigfeiten, bte

unentbetyrlidjen Stüjsen eineS jeben berartigen Untemetys
menS, bearbeitet. Stn bet Spi|e biefet SJtänner ftanb
grancoiS Surtetin, bet betütymte 33rofeffor ©enf'S, ein

ftrenget Saloinift; nietyt an Senntniffen, wotyl aber an
Sifer überttaf ityn Styeobot Swiuget, StntifteS unb $tos
feffot in Bafel, ber unabläßig bie Styeologen ber Sctyweij
aufmunteite jur SBatyrttng ber Dtttyoborie unb ber felbft
in Rüxid) feinen unbebeutenben Sinftttß ausübte, naments

litt) auf Stubotf Studi. Sieben bem Settern wirfte in
Süricty im gleictyen ©eifte StntifteS 3tm'n9er, wätyrenb

©etbegget1), wiewotyl gut catointftijcty gefinnt, ber rutyis

geren unb mäßigeren ^ßartei angetyötte, bie abet getabe

wegen ityter SJtäßiguug, wie immer, bem ftürmijctyen Slns

brang weictyen mußte. Bon Bern »ernetymen wir auS

biefer Seit noety nietyt »iet; bie bernifetye ©etftCictyfeit wußte

ju gut, boß bie Dbrigfeit ntctyt gteunb war oon Semons
ftrationen unb aufregenden Sctytitten unb baß fie ein

jelbfttyettlictyeS Sluftteten nietyt butben wütbe, fie oettyielt
fiety batyer rutyig. gür bie Dbrigfeit fetyien je|t noety feine

Stöttyigung beS SinjctytetteuS oorjuliegett, weil bie ©efatyr
ben ©rönjen beS SanbeS nodj ju fern War. Bietteictyt

moetyte man in bet Sdjwetj aucty bet Stufictyt tyulbigen,
eS jei ctjt ber weitere Bettauf ber Streitigfeiten ira

Sctyooße ber franjöfifctyen Sirctye felbft abjuwatten; alS

nun abet aucty bie Stattonaljpnobe oon Styarenton (1644)

') 3<>ß- ^einließ Jfjeitegger (7 1698), toar bet 9?aeßfolgct
tee? betüßmten Ctientaltflen 3oßann §ottinger unb jeteßnete fieß

au«? bureß gtofje 2llt=3:eftamentlid)e ©»raeßfenntniffe. ©eßt ge--

fdjä|t toat fein „SiBlifdjeS §anttoöttei6ud.j". SaneBen fcßtieB

er gegen baS Sfkfsfftßum, u. 81. übet tag Sonctl »on Klient.
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Wechsel, und schon damals wurden die Obrigkeiten, die

unentbehrlichen Stützen eines jeden derartigen Unternehmens,

bearbeitet. An der Spitze dieser Männer stand

Franoois Turretin, der berühmte Professor Genf's, ein

strenger Calvinist; nicht an Kenntnissen, wohl aber an
Eifer übertraf ihn Theodor Zwinger, Antistes und
Professor in Basel, der unabläßig die Theologen der Schweiz

aufmunterte zur Wahrung der Orthodoxie und der selbst

in Zürich keinen unbedeutenden Einfluß ausübte, namentlich

auf Rudolf Stucki. Neben dem Letztern wirkte in
Zürich im gleichen Geiste Antistes Jrminger, während
Heideggers, wiewohl gut calvimstisch gesinnt, der ruhigeren

und mäßigeren Partei angehörte, die aber gerade

wegen ihrer Mäßigung, wie immer, dem stürmischen

Andrang weichen mußte. Von Bern vernehmen wir aus
dieser Zeit noch nicht viel; die bernische Geistlichkeit wußte

zu gut, daß die Obrigkeit nicht Freund war von
Demonstrationen und aufregenden Schritten und daß ste ein

selbstherrliches Auftreten nicht dulden würde, sie verhielt
sich daher ruhig. Für die Obrigkeit schien jetzt noch keine

Nöthignng des Einschreitens vorzuliegen, weil die Gefahr
den Gränzen des Landes noch zu fern war. Vielleicht
mochte man in der Schweiz auch der Ausicht huldigen,
es sei erst der weitere Verlauf der Streitigkeiten im

Schooße der französischen Kirche selbst abzuwarten; als
nun aber auch die Nationalsynode von Charenton (4644)

Ich. Heinrich Heidegger 16S8), war der Nachfolger
des berühmten Orientalisten Johann Hottinger und zeichnete sich

aus durch große Alt-Testamentliche Sprachkcnntnisse, Sehr
geschätzt war sein „Biblisches Handwörterbuch". Daneben schrieb

er gegen das Papstthum, u. A. über das Concil von Trient.
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in ityren bießfattfigen Beftiraraungen feine Slenberung traf,
g(aubte man einen neuen Sctyritt ttyun ju muffen. SS

erließ batyer bte proteftantijctye ©ejammtgeiftlietyfeit ber

Sctyweij im SJtai 1646 an bie Barijergeiftlietyen ein Sctyteis

ben, baS, oon 3*m'ng« abgefaßt, biefelben ermatynte,

abjutaffen oon atten Steuerungen, burd) weldje bie frans

jöfijctye Sitdje in einen gefätytlidjen 3«^°"^ betfe|t werbe,

bagegen feftjutyalten am orttyobojen SonfenjuS unb ber

belgijctyen Sonfejfion1). Sie Slntwort ber Sßarifergeift=

tictyen, meiftenS ©efinnungSgettoffen Slmpraut'S, traf fetyon

im Sluguft ein. Sie betonten barin bie Uebereinftimmung
ber Setyren Slmpraut'S mit ber gattifetyen Sonfeffion2) unb

ben Befctylüffen ber Sorttedjtetfpnobe, wiejen nacty, baß

auf ätyntietye SBeife »ott befannten Suttyetanem, ja jetbjt

»on Buttinger unb SJtuSculuS3) geletyrt worben fei, unb

Unter bem ottßotojen SonfenfuS ift tooßl ber consensus
Genevensis ju »erließen, ten Sal»in 1551 aBfafite, um feine
Spräteftinattonäleßte mit allen ßonfequenjen ju enttoiefetn unb

ju Begrünben. — Sie Belgijdje Sonfeffion, »on ©uibo be S3tet

1562 aBgefajjt unb 1566 »on bet ©pnobe ju 3tnttoet»en Beflätigt,
follte $ßili»p II. »on feinen feinbfeltgen 2ßa|tegeln gegen bie

9teformtiten aBßalten unb ißm eine Beffere Meinung üBer ißre
Setyre Beibringen. Sei (Sifotg ift Befannt.

2) SMitten in ben SBetfolgungen unb £inrießtungen unter

gtanj II. ttat in SpatiS 1559 tie etfle gröfte Stationalfwnobe ber

Hugenotten jufammen unb ftellte ißt Sefenntniß auf, bte con-
i'essio fidei gallicana, tie aujjet ten ©lauBenSortiteln aud) eine

eSntwicttung beS cat»inifdjen Sßttnji&S bet ©emeinbefiteße entßält.

3) UeBet SSuEinget, ben geleßtten, übetall ßin ißättgen Sladjt
folger SJhringli'ä, ber nocß ber ©djlodjt »on itappel ber jfircße=

ttfeßen Äireße »orftanb, »ergleidje: §ef), 8eBen SBuEingetS, 1828.

— Sag SebenSBilb »on SföuScutuS (JÄüSIm) ßat ter »erftorßene
gSrcf. Streuber »on Bafel entworfen, f. SSerner 5EafdjenBucß 1860.
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in ihren dießfallsigen Bestimmungen keine Aenderung traf,
glaubte man einen neuen Schritt thun zu müssen. Es

erließ daher die protestantische Gesammtgeistlichkeit der

Schweiz im Mai 1646 an die Parisergeistlichen ein Schreiben,

das, von Jrminger abgefaßt, dieselben ermahnte,

abzulassen von allen Neuerungen, durch welche die

französische Kirche in einen gefährlichen Zustand versetzt werde,

dagegen festzuhalten am orthodoxen Consensus und der

belgischen Konfession^). Die Antwort der Parisergeistlichen,

meistens Gesinnungsgenossen Amyraut's, traf schon

im August ein. Sie betonten darin die Uebereinstimmung
der Lehren Amyraut's mit der gallischen Konfession^) und

den Beschlüffen der Dortrechtersynode, wiesen nach, daß

auf ähnliche Weise von bekannten Lutheranern, ja selbst

von Bullinger und Musculus ^) gelehrt worden fei, und

>) Unter dem orthodoxen Consensus ist wohl der consensus
Senevsnsis zu verstehen, den Calvin 1551 abfaßte, um seine

Prädestinationslehre mit allen Consequenzen zu entwickeln und

zu begründen. — Die belgische Confession, von Guido de Bret
1562 abgefaßt und 1566 «on der Synode zu Antwerpen bestätigt,
sollte Philipp II. «on seinen feindseligen Maßregeln gegen die

Reformirten abhalten und ihm eine bessere Meinung über ihre
Lehre beibringen. Der Erfolg ist bekannt.

Mitten in den Verfolgungen und Hinrichtungen unter

Franz II. trat in Paris 1559 die erste große Nationalsynode der

Hugenotten zusammen und stellte ihr Bekenntniß auf, die «on-
lessi« tiäei gàllioans,, die außer den Glaubensartikeln auch eine

Entwicklung des calvinischen Prinzips der Gemeindekirche enthält.

s) Ueber Bullinger, den gelehrten, überall hin thätigen
Nachfolger Zwingli's, der nach der Schlacht von Kappel der zürcherischen

Kirche vorstand, vergleiche: Heß, Leben Bullingers, 1828.

— Das Lebensbild von Musculus (Müslin) hat der «erstorbene

Prof. Streuber «on Basel entworfen, f. Berner Taschenbuch 186«.
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matten gettenb, baß bie ftreitigen gragen nietyt baS

gunbament eineS SogmaS, fonbern nur bie SJtettyobe

berütyren, worin jie getne bera Sinjetnen Sulbung ges

watyren, wenn er feine Setyren rait Befctyetbentyeit oorttage,
wie bieß bei Stmpraut ber galt fei. Sety ließ tiety jeigen fie

an, baß ber Streit ju Snbe unb Stmpraut nacty gtünb=
tietyer Unterfuctyung wieber in Slmt unb Styren eingefetjt

fei, unb bebauern, baß bie Sdjweijer unridjtigen Sars
ftettungen unb getyäfjigen Sinftüfterungen ©etyör geben.
SJtit biefer Slntwort waren bie Sdjweijer burctyauS nietyt

befriebigt. 3w SJtärj 1647 ging batyer ein jweiteS Sctyteis
ben bet ©efammtgeiftttdjfeit an bie Baftoren ber Barifers
gemeinbe ab, in weldjem Banft für ^3unft boS Slbweidjenbe
bet neuen Setyren »on ben orttyobojen ©pmboten tyetoots

getyobett unb bie Slnftdjt oerworfen wurb'e, boß eS fiety

nut um eine SJtettyobe, nietyt um bie Sogmen fetbft tyonbte.

Sa bie Barifer auS biefem Sctyreiben tyerauSjutefen gtaubs

ten, baß bie Sdjweijer eine ttyeilweife itrttyümlictye Sennts

niß bet amotatbtfdjen Setytfäije bejößen, »etattlaßten fie

jtatt jebet Stwiebetuttg ben StmpralOuS fetbjt, ben Sctywets

jem eine furje SatfleUung fetnet Setyre uorjutegen. Sr
ttyat eS in feinem StpologeticuS, wobei et jeine Uebetetns

ftiramung mit bem gunbament beS SogmaS tyerüortyob

unb baS Slbweidjenbe alS burctyauS ungefätyrlicty, ja jogar
afS gebutbet »on ber Sorttectyterfpnobe nadjjuweifen fudjte.
Su gteictyer 3e't wanbte fiety SouiS Sappel biteft an

Studi, inbem er offentyerjtge, getedjle Sfage fütytte, baß

man unterlaffen, mit itynen, ben Beteiligten, felbft in
Untertyanbtungen ju treten, waS bie Berftönbigung bebeus

tenb erleichtert tyätte. SllleS bieß fütyrte ju feinem Ste^'
unb wenn gleicty nocb öfter tyin unb tyet gejetyrieben rourbe,

fo trat boety in bet Sactyfage nietyt bie getingfte Stenberung
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machten geltend, daß die streitigen Fragen nicht das

Fundament eines Dogmas, sondern nur die Methode
berühren, worin sie gerne dem Einzelnen Duldung
gewähren, wenn er seine Lehren mit Bescheidenheit vortrage,
wie dieß bei Amyraut der Fall fei. Schließlich zeigen sie

an, daß der Streit zu Ende und Amyraut nach gründlicher

Untersuchung wieder in Amt und Ehren eingesetzt

sei, und bedauern, daß die Schweizer unrichtigen
Darstellungen und gehässigen Einflüsterungen Gehör geben.

Mit dieser Antwort waren die Schweizer durchaus nicht

befriedigt. Im März t647 ging daher ein zweites Schreiben

der Gefammtgeistlichkeit an die Pastoren der

Parisergemeinde ab, in welchem Punkt für Pnnkt das Abweichende
der neuen Lehren von den orthodoxen Symbolen
hervorgehoben und die Ansicht verworfen wurde, daß es sich

nur um eine Methode, nicht um die Dogmen selbst handle.
Da die Pariser aus diesem Schreiben herauszulesen glaubten,

daß die Schweizer eine theilweise irrthümliche Kenntniß

der amyraldischen Lehrsätze besäßen, veranlaßten sie

statt jeder Erwiederung den Amyraldus selbst, den Schweizern

eine kurze Darstellung seiner Lehre vorzulegen. Er
that es in seinem Apologeticus, wobei er seine

Uebereinstimmung mit dem Fundament des Dogmas hervorhob
und das Abweichende als durchaus ungefährlich, ja sogar
als geduldet von der Dortrechtersynode nachzuweisen suchte.

Zu gleicher Zeit wandte sich Lonis Cappel direkt an

Stucki, indem er offenherzige, gerechte Klage führte, daß

man unterlassen, mit ihnen, den Betheiligten, selbst in

Unterhandlungen zu treten, was die Verständigung bedeutend

erleichtert hätte. Alles dieß führte zu keinem Ziele,
und wenn gleich nock öfter hin und her geschrieben wurde,
so trat doch in der Sachlage nicht die geringste Aenderung
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ein. Sinen letzten ©türm wagten bie ©ctyweijet ein Satyrs

jetynb fpäter, alS bie Slpotogia »on Saitte erfctyienen unb

auf 1659 eine Stationaljpnobe nadj Soubun auSgejdjrieben

wat. „Unjete Beraütyungen," jdjrieben jie, „bei ben tya:
ftpren oon BariS, baS gefötyrfictye Setwürfniß ju befeitigen,
tyaben wenig Stfolg getyabt. SBir legen nun Sucty bie

Sactye an'S ©etj. Stn bloß mettyobijctyer Slbänberung

tyatten wit unS nietyt gejtoßen, aber man tyat Unfrieben
gefäet otyne allen Stufen unb Stnfictyten oetbteitet, bte

biStyet unettyött waten in unftet Sitdje."1) Beinalje bemüs

ttyigenb wat eS, auf bieje jo bringenbe Sujpradje erfatyren

ju muffen, baß bte Spnobe bie Befctylüffe ber frütyeren

beftatigt unb befctyfojfen tyabe, bie »orgefattenen 3wiftigs
feiten in ewige Bergeffentyeit ju begraben. SineS waren
bie Sdjweijer inne geworben, baß tro| atteS SiferS unb

troiä attet Slufforbetungen bie ftanjöfifctye Sitctye fid) ntctyt

tyätte abwenbtg madjen laffen »on ityrer Stuffaffung.
SS blieb nietytS übrig, atS wenigftenS ©enf unb bie

übrige Sdjweij »or Stnjtedung ju bewatyren. Slttein fetyon

tyatten falmurienftfctye Sbeen auf ©enferboben SBurjet ge=

fetylagen. Sieje Sntbedung maetyte man in ©enf juerft
an bem tafentootten Slleranber SJtotuS, ber nacty bem Slbs

gang SpantyeimS nacty Seiben feit 1641 beffen Stelle be=

fleibete. Set Steib, ju welctyem be3 SJtoruS Styrgeij

einigermaßen Slnlaß gab, tyätte itym jatytteictye ©egner ers

wedt, bie ntctyt mübe wutben, ityn ber jafmurienfijctyen

Srrletyren ju jeityen. Ser oiefen Bladereien überbrüßig,

natym SJtoruS 1649 einen Stuf nacty SJtibbefbutg (auf
Seelanb) an; um abet ein Serttfifat ju ertyalten, mußte

et oottyer eine Steitye neuer Strittet unterjeietynen, bie feine

') ©ieße Bei sßtof. ©eßtoetjet: tie ptoteft. Eenttaltogmen II.
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ein. Einen letzten Sturm wagten die Schweizer ein Jahr-
zehnd später, als die Apologia von Daillê erschienen und

auf 1659 eine Nationalsynode nach Loudun ausgeschrieben

war. „Unsere Bemühungen," schrieben sie, „bei den

Pastoren von Paris, das gefährliche Zerwürfniß zu beseitigen,

haben wenig Erfolg gehabt. Wir legen nun Euch die

Sache an's Herz. An bloß methodischer Abänderung
hätten wir uns nicht gestoßen, aber man hat Unfrieden
gesäet ohne allen Nutzen und Ansichten verbreitet, die

bisher unerhört waren in unsrer Kirche/") Beinahe
demüthigend war es, auf diese so dringende Zuspräche erfahren

zu müssen, daß die Synode die Beschlüsse der früheren

bestätigt und beschlossen habe, die vorgefallenen Zwistig-
keiten in ewige Vergessenheit zu begraben. Eines waren
die Schweizer inne geworden, daß trotz alles Eifers und

trotz aller Aufforderungen die französische Kirche fich nicht

hatte abwendig machen lassen von ihrer Auffassung.
Es blieb nichts übrig, als wenigstens Genf und die

übrige Schweiz vor Ansteckung zu bewahren. Allein schon

hatten salmurienstsche Ideen auf Genferboden Wurzel
geschlagen. Diese Entdeckung machte man in Genf zuerst

an dem talentvollen Alezander Morus, der nach dem

Abgang Spanheims nach Leiden seit 1641 dessen Stelle
bekleidete. Der Neid, zu welchem des Morus Ehrgeiz

einigermaßen Anlaß gab, hatte ihm zahlreiche Gegner
erweckt, die nicht müde wurden, ihn der salmurienstschen

Irrlehren zu zeihen. Der vielen Plackereien überdrüßig,

nahm Morus 1649 einen Ruf nach Middelburg sauf
Seeland) an; um aber ein «Zertifikat zu erhalten, mußte

er vorher eine Reihe neuer Artikel unterzeichnen, die seine

>) Stehe bei Prof. Schweizer i die Protest. Centraldogmen II.
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Stectytgföubigfeit batttyun follten. Siefe neuen Slrtifel,
»erfaßt par ordre de la venerable Compagnie des

pasteurs et baillis de Geneve, ergingen fiety in orttyos

bor,em Sinn über bie Srbjünbe, bie ©nabenwatyl, bie Srs

löfung, bte Berufung unb bie göttlictyen Bertyeißungen
unb fönnen alS ber Slnfang jur Eonfenju3formel betraetytet

werben. StictytS bejto weniger fonnte burety jolctyeS Bots
getyen ber Berbrettung ber Setyren oon Saumur fein Sitts

tyalt gettyan werben, würbe boety gerabe für bie erlebigte

BioJeffut Btyiübpe SJteftrejat berufen, ein SJtann, ber

nietytS weniger atS anttfatmutienfijcty gefinnt wat. 3<V

atS jwölf Satyre fpäter Seger ftatb, ettyielt, tto£ allet Suis

wenbungen Sutretin'S, SouiS Stonctyin bie britte ttyeolos

gifdje Setytftette, ein Sctyület unb §auSgenofje Slmptaut'S.
Sin Sonftift fonnte nietyt ausbleiben. 3um StuSbrud) fam er,
alS 1669 ein Sanbibat baS antifalmurienfijctye ©etübbe leiften

jodle, wogegen SJteftrejat unb Stonctyin jicty ettyoben, als
ber ptotejtantijctyen Setytfreityeit wiberfpredjenb; oon ber

venerable Compagnie übetjtimrat, wanbten fiety bie

Beiben an ben Statty unb wußten benjelben für ein raits

bete» Berfatyren ju gewinnen. SBtrflicty erließ bet Statty

am 25. Suni baS Seftet: „eS folle bie tyfiid)t, fiety tüds

jictyKicty ber neuen Setyre »on ber untoerfalen ©nabe nad)

ber Setyre unjrer Sirctye ju rtetyten, in ber SBeije ferner

beobachtet werben, baß biefeS otyne Streit unb otyne SBibers

legung ber ©egengtünbe gefdjetye, auf baß ber griebe uns

geftört bleibe." *) Sa ertyob jicty ein watyrer Sturm. Sie
©eijtlictyfeit ber oier protejiantifctyen Santone maetyte etnfts

lietye Borftettuugen unb brotyte, ityre Stubttenben »on ©enf
abjubetufen, Wenn bie Steuerungen nietyt aögeftellt würben.

i) SSei $tof. ©eßtretjet: bte »toteft. Ecnttalbcgmen II.
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Rechtgläubigkeit darthun sollten. Diese neuen Artikel,
versaßt psr orcirs cke ls, venerable OoinpaZnie ckes

pasteurs et baillis cke Oeneve, ergingen sich in orthodoxem

Sinn über die Erbsünde, die Gnadenwahl, die

Erlösung die Berufung nnd die göttlichen Verheißungen
und können als der Anfang zur Consenfnsformel betrachtet

werden. Nichts desto weniger konnte durch solches

Vorgehen der Verbreitung der Lehren von Saumur kein Einhalt

gethan werden, wurde doch gerade für die erledigte

Professur Philippe Mestrezat berufen, ein Mann, der

nichts weniger als antifalmurienfisch gesinnt war. Ja,
als zwölf Jahre später Leger starb, erhielt, trotz aller

Einwendungen Turretin's, Louis Tronchin die dritte theologische

Lehrstelle, ein Schüler und Hausgenosse Amyraut's.
Ein Konflikt konnte nicht ausbleiben. Zum Ausbruch kam er,
als 1669 ein Kandidat das antisalmuriensische Gelübde leisten

sollte, wogegen Mestrezat und Tronchin sich erhoben, als
der protestantischen Lehrfreiheit widersprechend; von der

venerable Ooinpagnie überstimmt, wandten sich die

Beiden an den Rath und wußten denselben für ein

milderes Verfahren zu gewinnen. Wirklich erließ der Rath

am 25. Juni das Dekret: „es solle die Pflicht, sich

rücksichtlich der neuen Lehre von der universalen Gnade nach

der Lehre unsrer Kirche zu richten, in der Weise ferner

beobachtet werden, daß dieses ohne Streit und ohne Widerlegung

der Gegengründe geschehe, auf daß der Friede
ungestört bleibe." Da erhob stch ein wahrer Sturm. Die
Geistlichkeit der vier protestantischen Kantone machte ernstliche

Vorstellungen und drohte, ihre Studirenden von Genf

abzuberufen, wenn die Neuerungen nicht abgestellt würden.

>) Bei Prof. Schweizer: die Protest, Centraldogmen II,
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Stud) ber alte Stopffectyter SJtoarefiuS in ©röningen ertyoö

feine Stimmel): „Je vous supplie par les entraTiles
de la miserieorde de Dieu, de faire tout votre pos-
sible pour prevenir un si grand mal, de vous tenir
ferme tous ensemble en la tradition et aux senti-
ments de vos anciens heros." Sn ®enf jetbjt jtieg
bie Slufregung aufS ©öctyfte. „SS ging fo weit," fd)reibt

Baple2), baß fogar ©anbwerfSleute einanber fragten, ob

fie für bie allgemeine ©nabe ©otteS ober für bte befons

bere gefinnt wären; barauS erwttdjfen tyunbert Stotten

unb Stänfe unb eS war bie augenjctyeintktye ©efatyr eineS

StufftanbeS »ortyanben." Ser Stotty mußte feinen Befifcluß

aufijeben, unb im Sejember folgte bte Beftätigung ber

Strittet oon 1649,, bie Berpftictytung ber Sanbibaten, bies

jelbe ju unterjeietynen, unb bte Stnbtotyung fdjwetet Strafe
gegen jeben 3uw^ettyc"^lnben. Socty bamit begnügte

fiety bie orttyoboje tyattei nietyt, fie wollte eine ©arantie

für bie 3ulunft, eine ©arantie gegen bie Stüdfetyr ätyns

lietyer Stürme, unb eine folctye gtaubte Suttetin nur in
ber innigften Berbtnbung ber ©enferfitctye mit ben protes

ftantijctyen Santonen burd) eine neue ShttradjtSformet fins
ben ju fönnen, b.ty.ira Spmbotjwang. gür ein fotctyeS

SBetf war nun auety bet Boben getyörig beatbeitet unb

bie ftreng firctytictye tyattei in Bajet burd) ©ernter unb

Bujtorf, in Süricty burety SBafer unb SJtuttet fo geftäftigt
wotben, baß raan übet baS Slefultat nietyt länger im

Sweifet jein fonnte. Sie Stegierungen, oor Stttem bie

') 3m Stnßong Bei §ottingero: succineta at solida ac

genuina lbrmulee consenBus historia 1723.

2) ©eßißctß, ©ej^ießte bet djrifilicßen Jtircße feit ber fRefot«

mation VIII.
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Auch der alte Klopffechter Moaresius in Groningen erhob

feine Stimme^): „^e vous supplie par les entrantes
eie la miserioorde de Dieu, eie fairs tout votre pos-
sible pour prevenir un si grand mai, de vous tenir
ferme tous ensemble en la tradition et aux senti-
ments de vos aneisns Keros." In Genf selbst stieg

die Ausregung aufs Höchste. „Es ging so weit," schreibt

Baule 2), daß sogar Handwerksleute einander fragten, ob

ste für die allgemeine Gnade Gottes oder für die besondere

gesinnt wären; daraus erwuchsen hundert Rotten
und Ränke und es war die augenscheinliche Gefahr eines

Ausstandes vorhanden." Der Rath mußte seinen Beschluß

aufheben, und im Dezember folgte die Bestätigung der

Artikel von 1649,. die Verpflichtung der Candidateli,
dieselbe zu unterzeichnen, und die Androhung schwerer Strafe
gegen jeden Zuwiderhandelnden. Doch damit begnügte

sich die orthodoxe Partei nicht, sie wollte eine Garantie

für die Zukunft, eine Garantie gegen die Rückkehr

ähnlicher Stürme, und eine solche glaubte Turretiu nur in
der innigsten Verbindung der Genferkirche mit den

protestantischen Kantonen durch eine neue Eintrachtsformel finden

zu können, d.h.im Symbolzwang. Für ein solches

Werk war nun auch der Boden gehörig bearbeitet und

die streng kirchliche Partei in Basel durch Gernler und

Buxtorf, in Zürich dnrch Wafer und Müller so gekräftigt

worden, daß man über das Resultat nicht länger im

Zweifel sein konnte. Die Regierungen, vor Allem die

>) Im Anhang bei Hottingers: sueeinets àt soliclà »o

genuink i'orrnulso consensus Iiistoiià 1723.

2) Schröckh, Geschichte der christlichen Kirche seit der Refor»
mation VIII.
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betnifdje, bittigten unb befötbetten beim §erannatyen ber

©efatyr atte SJtaßregeln, bie bientidj fetyienen, ber brotyetts=

ben Swietractyt ju wetyrcn. So fonnte benn baS Unters

netymen, tüngft oon ben Styeologen befproctyen unb oors
bereitet, rafcty oon Statten getyen. StlSbatb traten in
Baben ipeibegger »on Rütid), ©ernter oon Bajet, Sefan
©urarael oon Bern1), Dtt oon ©ctyafftyaufen jufammen
unb »erjtänbigten fiety über bie ©runbjüge ber gormef.
SJtan »ereinigte fiety batyin, nidjt nur eine allgemeine SJtißs

bittigung bet Steuetungen auSjujptectyen, jonbetn jpejtetl
bie Slttifel ju nennen unb bie »on ©aumut ausgegangenen

Setyten inSgejammt einet jttengen Sritif ju unterwerfen.

Su foletyem Srgebniß tyatten befonbetS bie eifrigen BaSler

gebtängt, unter benen fiety wieberum Bujtorf au3jeictynete,

ber perfönlidj am ©treite bettyeiligt war; übertroffen wurs
ben fie noety »on ben 3ürctyera, bie, aufgeftadjeft oon

SJtorefiuS, gerne biefe unb noety mandje anbere Setyren

anattyematifirt tyatten, tyätte nietyt ©eibegger mit feinen

greunben jeine gewietyttge ©timme ettyoben für 3)tilbe unb

Berfötyntictyfeit. Snbticty uerjammette jicty 1674 bie Sons

ferenj ber »ier eoangelifctyen Drte in Baben uttb fanb
nacty reiftidjer Uebertegung : „eS Jollen fidj bie Sitctyens

bienet übet biefeS wietyttge ©ejctyöft betattyen unb batyin

bebadjt jein, wie bera tyeteorbrectyenben Uebet begegnet unb
bem oon ©enf auS in bie eibgenöffifetyen Siretyen einbritts

genben SfmprafbiSmo burd) eine etntyetttge gormuf fünfs

tig gejteuert werben möctyte."2) S11^^ würbe bie StuSs

») SaS SeBen unb 2Birfen biefeS SKanneS ouS bem $ro=
pßetenftäbteßen SSrugg feßitbett boS Söerntfcße SteujoßtSBlatt
»on 1856.

2) §otttnget: formulae consensua histotia.
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bernifche, billigten und beförderten beim Herannahen der

Gefahr alle Maßregeln, die dienlich schienen, der drohenden

Zwietracht zu wehren. So konnte denn das
Unternehmen, längst von den Theologen besprochen und

vorbereitet, rasch von Statten gehen. Alsbald traten in
Baden Heidegger von Zürich, Gernler von Basel, Dekan

Hummel von Bern^), Ott von Schaffhausen zusammen
und verständigten sich über die Grundzüge der Formel.
Man vereinigte sich dahin, nicht mir eine allgemeine
Mißbilligung der Neuerungen auszusprechen, sondern speziell

die Artikel zu nennen und die von Saumur ausgegangenen

Lehren insgesammt einer strengen Kritik zu unterwerfen.

Zu solchem Ergebniß hatten besonders die eifrigen Basler
gedrängt, unter denen sich wiederum Buxtorf auszeichnete,

der persönlich am Streite betheiligt war; übertroffen wurden

ste noch von den Zürchern, die, aufgestachelt von

Maresius, gerne diese und noch manche andere Lehren

anathematisirt hätten, hätte nicht Heidegger mit seinen

Freunden seine gewichtige Stimme erhoben für Milde und

Versöhnlichkeit. Endlich versammelte sich 1674 die

Konferenz der «ier evangelischen Orte in Baden und fand

nach reiflicher Ueberlegung: „es sollen sich die Kirchendiener

über dieses wichtige Geschäft berathen und dahin
bedacht sein, wie dem hervorbrechenden Uebel begegnet und

dem von Genf aus in die eidgenösstschen Kirchen eindringenden

Amyraldismo durch eine einhellige Formul künftig

gesteuert werden möchte." Zugleich wurde die Aus-

>) Das Leben und Wirken dieses Mannes aus dem

Prophetenstädtchen Brugg schildert das Bernische Neujahrsblatt
vvn 1856.

2) Hottinger: lormulse eouseusus Kistoria.
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orbeitung ber gormet Rutid) übertragen alS bem bamaligen

Borort, unb oon biefem §etbegger mit ber feineSwegS

angenetymen Slufgabe betraut. SlnfangS SJtärj 1675 war
bie gormet in 26 Slrtifeln oollenbet unb würbe nun
lateinifety mit beutfetyer Ueberfe|ung (ira Srud erfetyien fie

erft 1714 unter bera Sitel: Formula Consensus Eccle-
siarum Helveticarum Reformatarum circa doctri-
nam de gratia universali et connexa, aliaque non-
nulla capita) fucceffioe »on Bafel, Rulid), Bern, ©ctyaffs

tyaufen angenommen unb enblid) im 3""* auf ber oiers

örtigen Sagja^ung ju Baben feiertidj jum ©prabot ertyos

ben1). geraer würbe beftirarat, baß bie gormet „oon
atten Sirctyens unb ©djutbienern, audj B^fefforen, anje^o
unterjetyrieben unb für baS fünftig Stiemanb jum tyeifigen

SJtinijterio aufs unb angenommen werbe, er t)abe jicty

bann tyieju otyne einig Bebing erflärt"2). ©ogleidj wurs
ben bie ©eijtlictyen ber oier ©tänbe auf baS neue ©pmbof
»erpfftetytet, waS freitiety nietyt überall otyne ©ctywierigfeiten

»or fidj ging, wie j. B. in ber SBaabt, unb baSfelbe

aucty ben übrigen proteftantifetyen Santonen unb ben juges
wanbten Dtten jur Slnnatyme empfotyten. ©taruS, Slps

penjetl außer Sttyoben, ©t. ©allen, ©raubünbten, SJtütyfs

0 Sie toießtigflen canones finb folgenbe : bet ©tunttejt
beS alten 5EeflamentS ifl »on ©ott felßjl eingegeßen unb in Stltem,

aud) im getingften $ünttlem, für gültig unb autßentifcß ju ßatten;
©ott ßat feinen uniwerfalen SSorfag geßoßt, ficß Wet px etBotmen
unb (Xßriflum Sitten olS SfRittler ju »erorbnen, fonbern attein ben

©ttoäßtten; SßtifluS ifl nicßt füt Stile geflorBen, fonbern nur für
bie SluSertoäßlten; nießt nur fein attioer, fonbern oucß fein
paffioer ©eßotfam geteießen unS jum SSerbienfl. — ©ieße bie

genaue Stufjäßtung Bei Sßrof. ©djtoeijet unb Dr. Srecßfel.

2) .§otttnget, formulee consensus historia.
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arbeitung der Formel Zürich übertragen als dem damaligen

Vorort, und von diesem Heidegger mit der keineswegs

angenehmen Aufgabe betraut. Anfangs März 467S war
die Formel in 26 Artikeln vollendet und wurde nun
lateinisch mit deutscher Uebersetzung sim Druck erschien sie

erst 4744 unter dem Titel : formula (Zonsensud Levis-
siarurn öslvetiearum Reksrmatarum «irsa ckootri-

nain 6e gratia, universali et eonnexa, aliaqus non-
nulla sanità) successive von Basel, Zürich, Bern, Schaffhaufen

angenommen und endlich im Juni auf der vier-

örtigen Tagsatzung zu Baden feierlich zum Symbol
erhoben'). Ferner wurde bestimmt, daß die Formel „von
allen Kirchen- und Schuldienern, auch Professoren, cmjetzo

unterschrieben und für das künftig Memand zum heiligen

Minister!« auf- und angenommen werde, er habe sich

dann hiezu ohne einig Beding erklärt" ^). Sogleich wurden

die Geistlichen der vier Stände auf das neue Symbol
verpflichtet, was freilich nicht überall ohne Schwierigkeiten

vor stch ging, wie z. B. in der Waadt, und dasselbe

auch den übrigen protestantischen Kantonen und den

zugewandten Orten zur Annahme empfohlen. Glarus,
Appenzell außer Rhoden, St. Gallen, Graubündten, Mühl-

>) Die wichtigsten «g,nones sind folgende: der Grundtext
des Alten Testaments ist von Gott selbst eingegeben und in Allem,
auch im geringsten Pünktlein, für gültig und authentisch zu halten;
Gott hat keinen universalen Vorsaß gehabt, sich Aller zu erbarmen
und Christum Allen als Mittler zu verordnen, sondern allein den

Erwählten; Christus ist nicht für Alle gestorben, sondern nur für
die Auserwählten; nicht nur sein aktiver, sondern auch sein

passiver Gehorsam gereichen uns zum Verdienst. — Siehe die

genaue Aufzählung bei Prof. Schweizer und vr. Trechsel.

2) Hottinger, torroni-» consensus Kistori»,
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baufen, Biet unb Steuenftabt folgten otyne Bebenfen, in
Steuenburg bagegen wollte man fidj troij aflet SJtatynungen

oon ©eiten BernS jur inbioibueffen Unterjeictynung aller
©eiftlictyen nidjt bequemen, ber Sefan unterfctytieb aflein
im Stamen ber ©etfttictyfeit. ©enf, baS fidj befonberS
baran ftieß, baß ©ottbenBtbeftejt mitbenSonfottanten unb

audj bte Bofatjeidjen injpititt tyaben folle, teiftete etft 1679
nacty tangen Bebenfen unb nietyt otyne SBtbetftteben ber

ergangenen Stufforberung golge.
Sm ganjen Umfretfe bei ptoteftantifdjen Sibgenoffen;

fdjaft tyätte bie Dtttyoborie gefiegt, bet StmptatbiSmuS,
b. ty. atte »on ©aumut ausgegangenen neuen Setyren

Sameron'S, Slmpraut'S, Sappef'S unb beS 3ojuo Sa Blace
waren »erbrängt; jo jctyien eS. Slllein ber ©ieg war
nur ein jctyeinbatet, eS war ein ©ieg, beffen fidj bie 3e;
loten nidjt erfreuen möctyten; benn waS fie gewünfetyt,
bie Berbammung ber „Snletyten," bie Bejtrafung unb

StuSftoßung „ber falfctyen Br"Ptyeten," baten war nietytS

gejctyetyen. Ser oerjtänbigeren, gemäßigteren Bartei, an

ityrer ©pi|e ©etbegger, war eS mit großer SJtütye enblicty

gelungen, burctyjujejsen, baß man oon fotety unfeligen
©ebanfen abftanb, wetetye bie ganje franjöfifctye Sirctye nietyt

weniget atS bte Suttyeraner oot ben Sopf geftoßen tyatten,
unb baß man ben Steuetetn ben Brubetnamen nidjt ents

jog, audj otyne Bittetfeit unb »erle|enbe StuSbtüde fiety

über fie au3fpradj. „SJtan finbe fidj »erbunben," tyetßt

eS in ber Borrebe, „bie »on ben Bätern errungene teine

Setyte feftjutyalten unb einfdjteidjenbe Steuetungen übet bie

allgemeine ©nabe u. f. w. butdj biefe gotme( oon ber

jatten 3uge"D "n^ b« Sirdje abjuwetyten. Sieß follte
jeboety fo gejctyetyen, baf; SBatyrtyett unb Siebe jujammens
wirfen. SS tyaben beßtyatb unfere auStänbijctyett, geetytten,
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Kausen, Biel und Neuenstadt folgten ohne Bedenken, in

Neuenburg dagegen wollte man sich trotz aller Mahnungen
von Seiten Berns zur individuellen Unterzeichnung aller

Geistlichen nicht bequemen, der Dekan unterschrieb allein
im Namen der Geistlichkeit. Genf, das sich besonders

daran stieß, daß Gott den Bibeltext mitdenConsonanten und

auch die Vokalzeichen inspirirt haben solle, leistete erst 1679
nach langen Bedenken und nicht ohne Widerstreben der

ergangenen Aufforderung Folge.
Im ganzen Umkreise der protestantischen Eidgenossenschaft

hatte die Orthodoxie gesiegt, der Amyraldismus,
d. h. alle von Saumur ausgegangenen neuen Lehren

Cameron's, Amyraut's, Cappel's und des Josua La Place

waren verdrängt; so schien es. Allein der Sieg war
nur ein scheinbarer, es war ein Sieg, dessen sich die

Zeloten nicht erfreuen mochten; denn was sie gewünscht,
die Verdammung der „Irrlehren," die Bestrafung und

Ausstoßung „der falschen Propheten," davon war nichts

geschehen. Der verständigeren, gemäßigteren Partei, an

ihrer Spitze Heidegger, war es mit großer Mühe endlich

gelungen, durchzusetzen, daß man von solch unseligen
Gedanken abstand, welche die ganze französische Kirche nicht

weniger als die Lutheraner vor den Kopf gestoßen hätten,
und daß man den Neuerern den Brudernamen nicht

entzog, auch ohne Bitterkeit nnd verletzende Ausdrücke sich

über ste aussprach. „Man sinde stch verbunden," heißt

es in der Vorrede, „die von den Vätern errungene reine

Lehre festzuhalten und einschleichende Neuerungen über die

allgemeine Gnade u. s. w. durch diese Formel von der

zarten Jugend und der Kirche abzuwehren. Dieß sollte

jedoch so geschehen, daß Wahrheit und Liebe zusammenwirken.

Es haben deßhalb unsere ausländischen, geehrten,
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lieben Bruber, bie wir fonft afS im Uebrigen mit unS

gleictyen ©laubenS brüberlicty etyren, feine Urjactye, biefe

»on unS alfo bejeugte ungteidje SJteinung ju empfinben

ober batyin ju beuten, atS wenn tyieburdj ju trauriger
Srennung Stnfaß gegeben Werben fottte, fintematen ja
beiberfeitS baS tectyte gunbament beS ©laubenS feftbeftetyet."

SotctyeS ift nietyt bie ©pradje ber orttjoboren ©laubenSs

treue beS 17. SatyttyunbettS, fo fonnten nur SJtänner

reben unb jetyteiben, bie jelbft fetyon einen ©aucty beS neuen

©eifteS »erfpürt tyatten.

Sfufgefiettt war nun freilief) bie gormet; abet trug fie

aud) in fiety felbft bie SJtögtictyfeit unb gätyigfeit einer

töngern SebenSbauer? Siefe gtage batf rait einem ges

troften Stein beantwortet werben. SBätyrenb bie grunbs
tegenben Spmbole ber Steformation atte ityren Urfprung
bem watyren Bebütfniß oerbanften, bem ©lauben bet

neuen Sirctyengemeinjctyaft eine bem ©emeingetfi entfpredjenbe

gorm uub StuSptägung jtt geben, bamit mau fiety atS

©anjeS fütyle, tyätte bie SonjenjuSfotmet ityten ©tunb nur
in fpr|finbigen bogmatifctyenBeftimmungen, in Sinjwängung
ber ©eiffet in eine beftimmte Setyrfotm, bie ber großen

SJtaffe ganj ferne lag, bie felbft einem gtoßen Styeile bet

gebilbeten Staffelt wenig Satereffe gewätyrte. Slber biefeS

Beftreben, mit aller Sttenge unb Sctytofftyeit audj bie

feinen Stüancirangen gewiffet Setytpunfte einfeitig befttms

men unb ber jubjeftioen ©eftaltung beS Sinjelnen ents

jietyen ju wollen, trug bereits ben Seim fünfttger Stufs

töfung in fiety, benn auf fotdjer ©ötye fonnte fidj bie Drs
ttyoborje auf bie Sauer nidjt betyaupten; ein gortfetyritt,
eine Stttwidtung war nietyt raetyr mögliety, abet ebenfo

unmögtiety ift ein Stittftanb im ©eifteSleben, eS fonnte

batyer eine Stüdfetyr, ein Umfctywung nietyt ausbleiben-
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lieben Brüder, die wir sonst als im Uebrigen mit uns

gleichen Glaubens brüderlich ehren, keine Ursache, diese

von uns also bezeugte ungleiche Meinung zu empfinden
oder dahin zu deuten, als wenn hiedurch zu trauriger
Trennung Anlaß gegeben werden sollte, sintemalen ja
beiderseits das rechte Fundament des Glaubens festbestehet."

Solches ist nicht die Sprache der orthodoxen Glaubenstreue

des t7. Jahrhunderts, so konnten nur Männer
reden und schreiben, die selbst schon einen Hauch des neuen

Geistes verspürt hatten.
Aufgestellt war nun freilich die Formel; aber trug ste

auch in sich felbst die Möglichkeit und Fähigkeit einer

längern Lebensdauer? Diese Frage darf mit einem

getrosten Nein beantwortet werden. Während die

grundlegenden Symbole der Reformation alle ihren Ursprung
dem wahren Bedürfniß verdankten, dem Glauben der

neuen Kirchengemeinschaft eine dem Gemeingeist entsprechende

Form und Ausprägung zu geben, damit man sich als

Ganzes fühle, hatte die Consensusformel ihren Grund nur
in spitzfindigen dogmatischen Bestimmungen, in Einzwängung
der Geister in eine bestimmte Lehrform, die der großen

Masse ganz ferne lag, die selbst einem großen Theile der

gebildeten Klassen wenig Interesse gewährte. Aber dieses

Bestreben, mit aller Strenge und Schroffheit auch die

feinen Nüancirungen gewisser Lehrpunkte einseitig bestimmen

und der subjektiven Gestaltung des Einzelnen
entziehen zu wollen, trug bereits den Keim künftiger
Auflösung in sich, denn auf solcher Höhe konnte fich die

Orthodoxie auf die Dauer nicht behaupten; ein Fortschritt,
eine Entwicklung war nicht mehr möglich, aber ebenso

unmöglich ist ein Stillstand im Geistesleben, es konnte

daher eine Rückkehr, ein Umschwung nicht ausbleiben.
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goft fctyeint eS, ali t)ätte ber ptoteftantifctye SetyotafticiSs
muS bet Sctyweij in ber Boratynung feineS batbigen
SturjeS rait letzter Staftanftrengung fein typperorttyobojeS

Setyrgebäube ju fctyü|en unb mit einer gormel alS wie
mit einem Samtn gegen bie anwogenbe Branbttng ju
umgeben gejuctyt. Slttein ber Sturj war unoermeibliety,
weil »on ber ganjen Seitftrömung befötbett, fobalb eine

ftatfe Dppojition ben Sampf aufnatym. Unb bieje Dppos
fitton ließ nietyt fange auf fiety warten, fie rütyrte fiety im

3ns roie im SfuStanbe, ja, fie tyätte fetyon begonnen, beoor

nut bie gormel bie obrigfeitlidje Sanftionttung ettyalten

tyotte.

©anj natüttidj war eS, baß oor Stttem bie franjöjis
jdje Stutye Sinjpractye ertyob gegen eine gormel, bie jo ju
jagen auSfctytießltcty gegen fie gerietytet war. Sdjon »or
ityter Befanntmactyung unb aucty noety naety berfelben baten

ju wiebertyotten SJtaten bie Barijergeiftfictyen Staube, Saide"
unb be la Bafttbe auf baS Sinbringtictyfte, abjujtetyen »on
einem ©etyritte, ber bie franjöfifctye Sirctye in neue Bes

wegtragen unb Berirrungen ftürjen müßte, berer fie in
ityrer außerft mißtietyen ©Stellung nadj Stußen1) burctyauS

ntctyt bebürfe. Staube fetyrieb im Suni 1675 an Surtes

tin: ,,Je ne puis m'empecher de vous remettre
devant les yeux que l'eglise de Geneve a jusqu'ici
toujours fait profession de vouloir etre jointe tres-

') ©djon ßatten bie SSeeinträcßttgungen unb SSerfotgungen
toietet begonnen; benn bet Äöntg, oufS Sleujjerfle erbittert,bafj
tie Otefotmirten bie SRettgion, ju toeleßer et ftdj Befonnte, alS

3rrtßum auSgoßen, ßoB nad) «nt nad) ißte Sprtotlegien auf,
ertief) flrenge ©efefe über Saufe unb ©ße, tief) Äitdjen fcßliejjen,
Srebiger gefangen fegen unb orbnete jur totttfameten SKifftonU

tung bie Betüdjtigten Sragonoben an.

— 442 —

Fast scheint es, als hätte der protestantische Scholasticis-
mus der Schweiz in der Vorahnung feines baldigen
Sturzes mit letzter Kraftanstrengung sein hyperorthodoxes

Lehrgebäude zu schützen und mit einer Formel als wie
mit einem Damm gegen die anwogende Brandung zu

umgeben gesucht. Allein der Sturz war unvermeidlich,
weil von der ganzen Zeitströmung befördert, sobald eine

starke Opposition den Kampf aufnahm. Und diese Opposition

ließ nicht lange aus sich warten, sie rührte stch im

In- wie im Auslande, ja, ste hatte schon begonnen, bevor

nur die Formel die obrigkeitliche Sanktionirung erhalten

hatte.
Ganz natürlich war es, daß vor Allem die französi-

s ch e Kirche Einsprache erhob gegen eine Formel, die so zn

sagen ausschließlich gegen sie gerichtet war. Schon vor
ihrer Bekanntmachung und auch noch nach derselben baten

zu wiederholten Malen die Parifergeistlichen Claude, Daills
und de la Bastide auf das Eindringlichste, abzustehen von
einem Schritte, der die französische Kirche in neue

Bewegungen und Verirrungen stürzen müßte, derer sie in

ihrer äußerst mißlichen Stellung nach Außen durchaus

nicht bedürfe. Claude schrieb im Juni 4S7S an Turre-
tin: ,,^e ns puis m'empseker 6s vous remettre
devant les veux qus l'è^lise de Llensve g, jusqu'iei
toujours tait profession de vouloir être joints très-

Schon hatten die Beeinträchtigungen und Verfolgungen
wieder begonnen; denn der König, aufs Aeußerste erbittert, daß

die Reformirten die Religion, zu welcher er sich bekannte, als

Irrthum ausgaben, hob nach und nach ihre Privilegien auf,
erließ strenge Gesetze über Taufe und Ehe, ließ Kirchen schließen,

Prediger gefangen setzen und ordnete zur wirksameren Missioni-
rung die berüchtigten Dragonaden an.
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¦etroitement avec nos «Sglises de France, n'ayant
qu'une möme confession de foi, une meme lyturgie,
une mfeme forme de gouvernement ecclesiastique et

presque une meme discipline. Ainsi il ne se peut
que nous n'ayons tous une extreme douleur de voir que
votre eglise va plus loin et qu'on y pousse les
¦choses jusqu'ä une rupture de la communion fra-
ternelle. Au reste nous ne pouvons croire que mes-
sieurs nos freres de Suisse veuillent frapper un si
terrible coup. Ils sont sages et eclaires et ils
n'ignorent pas qu'au Heu d'etouffer les divisions on
fait au contraire de nouvelles plaies ä notre eglise
et l'on rend incurables celles que le temps aurait
guöries."1) Siejen flaren Sltgumenten gegettübet tectyts

fettigte fiety Suttetin fotgenbermaßen2). „Vous savez
bien qu'il est du droit de chaque 6glise de pourvoir
aux moyens de la conservation de l'uniformite de

la doctrine qui j a toujours et6 enseignöe pour n'y
souffrir point de diversite ni de bigarrure dans la
Tradition qui ne peuvent que causer beaucoup de,
scandale et y jeter les semences d'une funeste divi-
sion. C'est pour la preventr que nous avons ete

Obligos de faire ce que nous avons fait. Mais pour
ne vouloir pas recevoir ces hypotheses (b. ty. bie

jatmurienjijetyert) et pour demander que ceux qni en-
seignent parmi nous soient uniformes avec nous dans
la doctrine, qui est-ce qui dira que pour cela on
se fasse un ministere particulier et qu'on ne veuille

0 3« §ottingetS »ertßäbtgete ßonfenfuSfotmel, Slnßang.

2) ©BenbafelBfl.

¦«tinct Xaf^cntu^. 18U9. 8
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Etroitement avse nos églises 6s l?ranes, n'avant
qu'uns msms «onfession àe foi, uns rnsrns Ivturgis,
uns rnsrns forine às gouvernement seelssiastiqus st

presque uns rnême àissiplins. ^.insi il ne se peut

qus nous n'avons tous une extrsms àoulsur cis voir qus
votre sgiiss va plus loin et qu'on v pousse les

«nosss jusqu'à une rupture àe la ooinlnunion fra-
ternells. ^.u reste nous ne pouvons eroirs qus mss-
sieurs nos frères às Luisse veuillent frapper un si
terrible soup. Ils sont sagss st ssiairss et ils
n'ignorent pas qu'au iieu à'êtoulier les divisions on
fait au eontraire àe nouvelles plaies à notre «Alise
et l'on renà ineuraKIss selles que le temps aurait
guéries.^') Diesen klaren Argumenten gegenüber

rechtfertigte sich Turretin folgendermaßen^). ^Vous savs«
bien qu'il est àu àroit de ekaque église às pourvoir
aux movens às la eonservation àe l'nniforrnits àe

la àostrine qui ^ a toujours etö enssignss pour n'z?

souffrir point àe àiversitô ni às bigarrure àans la
traàition qui ne peuvent que «aussr bsauooup às,
soanàals et jeter les semsness à'uns funests àivi-
sion. O'est pour la prévenir que nous avons sts
obliges às faire ee que nous avons fait. Nais pour
ne vouloir pas rssevoir ses Kvpotbeses s^d. h. die

salmuriensischen) et pour àsmanàer que esux qui en-
«signent parmi nous soient uniformes avss nous àans
la àostrins, qui sst-es qui àira qus pour esta «n
se fasse un ministers partioulier et qu'on ns vsuills

>) In Hottingers verthâdigete Consensusformel, Anhang.
2) Ebendaselbst.

Blincr Taschenbuch, lWg. g
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plus avoir de eommunion avec ses freres " 3a/
felbft ein §eibegger fonnte in arger Selbfttäufctyung fctyreis

ben: „SS waltete gar ntctyt bie Stbfietyt oor, bie anberSs

benfenben Styeologen ju beteibigen ober gar ber ©örefie

ju jeityett. Sin SctyiSma fann aljo nietyt oerantaßt wers

ben, ba wir 3enen bie brüberlictye ©emeinjetyaft gat nidjt
aufjagen unb im gunbament beS ©laubenS mit itynen

einig finb; aucty oon ber Brubertiebe fetytießen wir fie

nid)t auS."1) Stber waS war baS für eine Brubetliebe,
wenn man SfnbetSbenfenbe, wie batb gefetyaty, auS allen

Sirctyenämtern oetbrängte unb eS gefctyetyen ließ, baß fie
oon ber Sanjef tyerab „Steuerer, 3Mfetyrer uni3 falfctye

Broptyeten" gefctymötyt würben? Setbftoerftänbticty ift, baß

in ber franjöfifctyen Sirdje bie Slufregung nietyt gering

war, unb baß bie alten Sampfe, bie man in Bergeffentyeit

begraben glaubte, »on Steuern auSjubtedjen brotyten, waS

leietyt ju einem SctyiSma tyätte fütyten fönnen. Subwig XIV.
erfpatte bem BroteftantiSrauS bie SJtöglictyfett eineS folctyen

SlergerniffeS, inbem er balb barauf (am 22. Dftober 1685)
baS ©bift »on StanteS auftyob, über bie Broteftanten bie

alten Sctyreden unb Berfotgungen tyereinbrectyen fieß unb
in ityren Stengjten unb Seiben bie innera «Streitigkeiten

begrub2). SJtan tyat gefagt, getabe biefe Stteitigfeiten
tyaben nietyt wenig beigetragen jur Betnietytung bet frans
jöfifctyen Sitctye, unb Staube jctyeint bieß einigetmaßen ju
beftätigen, wenn er melbet: „Que peut-on faire de

*) «3. SJhcof. ©eßtoeijet: bie ptoteflant. Eenttolbogmen II.
2) SBer fließen tonnte, floß. SDie SutüefgeBlteßenen toutben

mit einet ©raufomteit »etfolgt unb gemattett, bie an bte Qeiten
ber erflen (Sßtijlenoetfolgungen burd) bie tömlfdjen Staifex et:
innett, (gnblidj etßoben fid) »etji»eiflungg»otl bie mutßtgett
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plus avoir cke oomrnuickon aveo ses treres?^ Ja,
felbst ein Heidegger konnte in arger Selbsttäuschung schreiben

: „Es waltete gar nicht die Absicht vor, die
andersdenkenden Theologen zu beleidigen oder gar der Häresie

zu zeihen. Ein Schisma kann also nicht veranlaßt werden,

da wir Jenen die brüderliche Gemeinschaft gar nicht
aufsagen und im Fundament des Glaubens mit ihnen

einig sind; auch von der Bruderliebe schließen wir sie

nicht aus."') Aber was war das für eine Bruderliebe,
wenn man Andersdenkende, wie bald geschah, aus allen

Kirchenämtern verdrängte und es geschehen ließ, daß sie

von der Kanzel herab „Neuerer, Jrrlehrer und falsche

Propheten" geschmäht wurden? Selbstverständlich ist, daß

in der französischen Kirche die Aufregung nicht gering

war, und daß die alten Kämpfe, die man in Vergessenheit

begraben glaubte, von Neuem auszubrechen drohten, was

leicht zu einem Schisma hätte führen können. Ludwig XIV.
ersparte dem Protestantismus die Möglichkeit eines solchen

Aergernisses, indem er bald darauf (am 22. Oktober 4685)
das Edikt von Nantes aufhob, über die Protestanten die

alten Schrecken und Verfolgungen hereinbrechen ließ und
in ihren Aengsten und Leiden die innern Streitigkeiten
begrub 2). Man hat gesagt, gerade diese Streitigkeiten
haben nicht wenig beigetragen zur Vernichtung der

französischen Kirche, und Claude scheint dieß einigermaßen zu

bestätigen, wenn er meldet: „(jus peut-ori faire cks

<) S. Prof. Schweizer: die Protestant. Centraldogmen II.
2) Wer fliehen konnte, floh. Die Zurückgebliebenen wurden

mit einer Grausamkeit verfolgt und gemartert, die an die Zeiten
der ersten Christenverfolgungen durch die römischen Kaiser
erinnert. Endlich erhoben sich verzweiftungsvoll die muthigen
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plus agreable et de plus utile aux ennemis de notre
profession? Ils disent tout hautement que l'6glise
de Geneve nous ferme son cceur."1) Slttein biefe

Bernictytung war längft unwibertuflicty befdjloffen. Surcty
ben Sanjfer Se Settier, burety ben StiegSminifter SouooiS

unb bie frömmefnbe grau »on SJtaintenon tagen bie 3es

fuiten Sag unb Stactyt bem Sönig in ben Dtyren, baß er

bie Seijer auSrotte, bie fie ityra afS ein oerjctywinbenb

fleineS ©äuffein oon ©alSftatrigen batftettten. Unb alS

ber attembe SJtonard) nun fefbft fid) ber Btgoterie tyins

gab, ba würbe ityra biefe SluSrottung jur ©ewiffenSfactye,

fie fetyien ityra eine Sütyne feiner 3"genbfünben. SBaS

aber ber Stutofrat befdjloffen tyätte, baS fütyrte er otyne

weitere ©rünbe unb Urfadjen auS mit einer StüdfidjtSs

fofigfeit unb Sreulofigfeit otyne ©leictyen; baS tyätte Straßs
bürg erfatyren, welctyeS er 1681 mitten im grieben überrum«

pette, baS follten aucty bie Steformirten etfatyten. Socty

bie Sreulofigfeit würbe graufam an itym geräetyt; bie

§eere uttb gtotten feiner geinbe »erftörften fidj burd)

Sdjaaren radjebürftenber glüdjttinge, unb bte blütyenbe

Snbuftrte unb ber £anbef granfteiityS fiebeften über nad)

SKännct im Sanguebcc, bie fog. Samifatben, unb feßlugen ftd)

Saßre lang mit fanottfeßet. SButß mit ten SÜiarfdjatlen SKontte»el,
SSettoief unb bem gtoßen 93itfarS in ben ©e»ennen ßetum, BiS

enbltcß 1704 ber Sönig fieß genötßigt faß, bem unrüßmlicßen
Sam&fe burdj einen ffiergletcß mit bem »ettoegenflen güßrer bet

Steformirten, mit ®a»atier, ein Snbe ju madjen. lieber 100,000
SfKenfeßenteBen foKen babei ju ©runbe gegongen fein. SSetgt.

barüBer $agen6acß : SSorlefungen übet SBefen unb ©efdjießte bet

«Reformation, IV, 10 ff.

x) SSei §otttnger im Stnßang.
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plus agréable et 6e plus utils aux ennemis 6e notre
profession? Ils 6isent tout Kauteinent que l'église
6e Llensve nous ferms son soeur."') Allein diese

Vernichtung war längst unwiderruflich beschlossen. Durch
den Kanzler Le Tellier, durch den Kriegsminister Louvois
und die frömmelnde Frau von Maintenon lagen die

Jesuiten Tag und Nacht dem König in den Ohren, daß er

die Ketzer ausrotte, die sie ihm als ein verschwindend

kleines Häuflein von Halsstarrigen darstellten. Und als
der alternde Monarch nun selbst sich der Bigoterie
hingab, da wurde ihm diese Ausrottung zur Gewissenssache,

sie schien ihm eine Sühne seiner Jugendsünden. Was
aber der Autokrat beschlossen hatte, das führte er ohne

weitere Gründe und Ursachen aus mit einer Rücksichtslosigkeit

und Treulosigkeit ohne Gleichen ; das hatte Straßburg

erfahren, welches er 1681 mitten im Frieden überrumpelte,

das sollten auch die Reformirten erfahren. Doch
die Treulosigkeit wurde grausam an ihm gerächt; die

Heere und Flotten seiner Feinde verstärkten sich durch

Schaaren rachedürstender Flüchtlinge, und die blühende

Industrie und der Handel Frankreichs siedelten über nach

Männer im Languedoc, die sog. Camisarden, und schlugen sich

Jahre lang mit fanatischer, Wuth mit den Marschällen Montrevel,
Berwick und dem großen Villars in den Cevennen herum, bis
endlich 1704 der König sich genöthigt sah, dem unrühmlichen
Kampfe durch einen Vergleich mit dem verwegensten Führer der

Reformirten, mit Cavalier, ein Ende zu machen. Ueber 100,000

Menschenleben sollen dabei zu Grunde gegangen sein. Vergl.
darüber Hagenbach : Vorlesungen über Wesen und Geschichte der

Reformation, IV, 10 ff,

i) Bei Hotttnger im Anhang.
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Snglanb, ben Stiebettanben unb naety Branbenburg *).
Sem fdjweijerifctyen BroteftantiSmuS abet wirb ewig ber

gfeden antyaften, baß er auS Sngtyerjigfeit bie ftanjöfijctye

Sitctye in ber Stunbe, bie ityre SobeSftunbe watb, mit

Serwürfniffen bebrotyte, ftatt rait oereinten Sräften ityr

beijuftetyen rait Statty unb Styat. SaS wate Btubetliebe

gewefen.

Setbfl in ber Sctyweij wat eS nietyt weit tyer mit ber

gepriejenen Sinigfeit. SJtonctyer jwar, ber geptatytt, mit

©ut unb Btut einjtetyen ju wollen für jeine Ueberjeugttng,

wagte eS nietyt, ben gejttengen Dbttgfeiten anbauernben

SBibeiftanb entgegenjuje|en; aber immertyin blieb eine

fleine Ral)i bon SJtännetn, bie ityt ©aupt nietyt beugen

wollten unter bo3 Socty ber Setyulttyeologie. Sotyin ges

työrten in Rulid) Soty- Sajpar Setywetjer, ^Srofeffor ber

Styeologie, unb jein ©otyn ©einriety, ebenfaUS ©otteSges

fetyrter, bie, wenn fie gleicty mit einet geratet jut Stbwetyt

allfälltger Srrttyümet einoerftonben waten, im työctyften

©tabe entlüftet waten übet baS tüdjictytSIoje Steinfatyten
bet Retoten i unb beten Bemütyungen eS ttyeilweife aucty

jujujctyreiben ijt, baß bie gormet in ber für jene Seit
gemäßigten ©eftelt abgefaßt unb bie Berbammung ber

Setyren unb Setytet »on Saumur tyintertrieben wutbe,
Weletyet SBafet, ber neue Buflinget, oon ber Sanjet tyerab

eifrig baS SBort tebete. SBätyrenb aber bieje SJtänner

mit ityren Stnjictyten, bie fteiliety ein öffentliches ©etyeims

niß waren, oor ber ©anb etwaS jutüdtyielten unb nur in
Brioatbriejen ityrem Unwillen StuSbrud gaben, aucty burd)

3) ©. Weiss, histoire des refugies protestants de France
depuis la revocation de l'edit de Nantes jusqu'ä nos jours.
1853.
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England, den Niederlanden und nach Brandenburg
Dem schweizerischen Protestantismus aber wird ewig der

Flecken anhaften, daß er aus Engherzigkeit die französische

Kirche in der Stunde, die ihre Todesstunde ward, mit

Zerwürfnissen bedrohte, statt mit vereinten Kräften ihr
beizustehen mit Rath und That. Das wäre Bruderliebe

gewesen.

Selbst in der Schweiz war es nicht weit her mit der

gepriesenen Einigkeit. Mancher zwar, der geprahlt, mit

Gut und Blut einstehen zu wollen für seine Ueberzeugung,

wagte es nicht, den gestrengen Obrigkeiten andauernden

Widerstand entgegenzusetzen; aber immerhin blieb eine

kleine Zahl von Männern, die ihr Haupt nicht beugen

wollten unter das Joch der Schultheologie. Dahin
gehörten in Zürich Joh. Kaspar Schweizer, Professor der

Theologie, und sein Sohn Heinrich, ebenfalls Gottesgelehrter,

die, wenn sie gleich mit einer Formel zur Abwehr

allfälliger Irrthümer einverstanden waren, im höchsten

Grade entrüstet waren über das rücksichtslose Dreinfahren
der Zeloten, und deren Bemühungen es theilweise auch

zuzuschreiben ist, daß die Formel in der für jene Zeit
gemäßigten Gestalt abgefaßt und die Verdammung der

Lehren und Lehrer von Saumur hintertrieben wurde,

welcher Wafer, der neue Bullinger, von der Kanzel herab

eifrig das Wort redete. Während aber diese Männer
mit ihren Ansichten, die freilich ein öffentliches Geheimniß

waren, vor der Hand etwas zurückhielten und nur in
Privatbriefen ihrem Unwillen Ausdruck gaben, auch durch

3) S. Weiss, tustolre clés rêtuAiss protestants às ?rs,nes
àepuis Is. revocation àe l'êàit às Hsntss Zusgu'à nos iours.
18S3.
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ben Bürgetmeijter §irjet unb baS Slnjetyen beS itynen be:

jreunbeten ©eibegger »or größeren Slnfeinbungen bewatyrt

blieben, ttaten in Bafel bte beiben berütymten SBettftein,
Bater unb Sotyn, offentyerjtg unb ungefctyeut gegen baS

„SJtactywerf" auf. StuS ityren ©ebanfen maetyten fie fein

©etyt, oor oerjammettem Sonoent ber ©etftlictyfeit jpradjen

jie ityren Slbfdjeu auS, jo baß Singer naety 3*^ fetyrieb:

„SBettftein, ber Sotyn, rebet gar arg »on ber gormet."
SBir fönnen unS nietyt enttyatten, einem Briefe an Sefan
©utnmel eine Stelle ju entnetymen, bie unS beutlicty geigt,
wie bie SBettftein oon bet SonfenjuSformet taetyten *):
»3« granfreiety tyat man Webet Slmptaut noety BlacaeuS

für tyeterobor, erflärt, unb wie jottten biefe SJtänner »on

StuSwärtigen oerbammt werben nad) ityrem Sobe! Straps

raut tyat jelbjt einen apologeticus an bie Sctyweijer

gefctyidt; wenn 3rrige§ barin ift, warum wibertegt ityn
Stiemanb? Sen tobten Soweit wagen aud) Safen ju
beteibigen. SBaS rebet man übertyoupt »on SafmurianiSs
muS, ba jene jwei SJtänner in Saumur feine Stactyfolger

tyaben, bie ex professo tetyren müßten wie fie? Unb

wir, bie wir bort fein BifctyofSamt tyaben, waS mengen
wir unS ein in anbere ©emeinben unb gefätyrben bies

felben? Btüber fott man ermatynen, nietyt rietyten, am

SBenigften otyne fie anjutyören unb wo wir gar nietyt jum
Urttyeiten berufen finb." So begtünbet folctye unb ätyns

fietye SBorte waren, jo fonnten fie bodj nietyt oerfetylen,

Spaf) unb geinbfctyaft ju erweden gegen ben SJtann, ber

unbeirrt burety baS Soben ber ©efejjeSetferer feinen eigenen

SBeg ging. SttS ber Statty bie Unterjeictynung ber gormet
oon allen ©eijtlictyen oertangte, ba tyätte Soty. Stubolf

1) ©. «Sdjtoetjer, tie »rotefl. Eenttaltogmen.
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den Bürgermeister Hirzel und das Ansehen des ihnen
befreundeten Heidegger vor größeren Anfeindungen bewahrt
blieben, traten in Basel die beiden berühmten Wettstein,
Vater und Sohn, offenherzig und ungescheut gegen das

„Machwerk" auf. Aus ihren Gedanken machten ste kein

Hehl, vor versammeltem Convent der Geistlichkeit sprachen

ste ihren Abscheu aus, fo daß Zwinger nach Zürich fchrieb:

„Wettstein, der Sohn, redet gar arg von der Formel."
Wir können uns nicht enthalten, einem Briefe an Dekan

Hummel eine Stelle zu entnehmen, die uns deutlich zeigt,
wie die Wettstein von der Consensusformel dachten ') :

„In Frankreich hat man weder Amyraut noch Placaeus

für heterodox erklärt, und wie sollten diese Männer von

Auswärtigen verdammt werden nach ihrem Tode! Amyraut

hat selbst einen apologetieus an die Schweizer

geschickt; wenn Irriges darin ist, warum widerlegt ihn
Niemand? Den todten Löwen wagen auch Hasen zu

beleidigen. Was redet man überhaupt vou Salmurianis-
mus, da jene zwei Männer in Saumur keine Nachfolger
haben, die ex professo lehren müßten wie sie? Und

wir, die wir dort kein Bischofsamt haben, was mengen
wir uns ein in andere Gemeinden und gefährden

dieselben? Brüder soll man ermahnen, nicht richten, am

Wenigsten ohne ste anzuhören und wo wir gar nicht zum

Urtheilen berufen sind." So begründet folche und ähnliche

Worte waren, so konnten ste doch nicht verfehlen,

Haß und Feindschaft zn erwecken gegen den Mann, der

unbeirrt durch das Toben der Gesetzeseiferer seinen eigenen

Weg ging. Als der Rath die Unterzeichnung der Formel
von allen Geistlichen verlangte, da hatte Joh. Rudolf

>) S. Schweizer, die Protest. Centraldogmen.
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SBettftein ben SJtutty, ba3 Begetyren runbweg abjufctytagen,
unb man wagte eS ntctyt, beßtyalb ben geetyrten SJtann ju
betöftigen, man begnügte fiety mit feinem Berfprectyen,

gegen bie gormet weber fetyren noety etwaS oornetymen ju
wollen. Socty follte folctye greimüttyigfeit feinem Sotyne
bittere grüctyte eintragen x). SBie atte bie genannten SJtäns

ner unter einanber in fortwötyrenbem Brtefwectyfet ftanben
unb „baS efenbe 3eüalter" beffagten, im %uli 1875
felbft eine 3ufartlwenfunft in Slarau oeranjtalteten, bie

aud) fofott ityte ©egner ju ötgetlictyen Berföumbungen
benutzten, fo untettyietten fie aucty ityre Berbt'nbung mit
ben freifinnigen ©enfern, mit SJteftrejat unb Srondjin.
SBir tyaben fetyon oben gefetyen, wie bte ©enferfirctye nur
mit SBiberwitten bie gormet annatym, wie beinatye Stud
auf fie ausgeübt wetben mußte, bis fie fid) baju entjctyfoß.

Styre eigentuetye ©efinnung tritt beuttiety ju Sage in bem

Sctyreiben baS fie im Sanuar 1676 an bie »ier Dtte
erließ: „Sie tyaben eraetytet, ityre oon bem Statty ges

maetyten Slnorbnungen unb Sinjctyränfungen wären otyne

einige fernere Borforge genugfam gewejen. SBeiten aber

bie tyotyen eibgenöffifetyen Stänb ju oerftetyen geben, baß

ju befferer Sinrictytung ber Sinmüttyigfeit beS ©laubenS

fie nottywenbig eraetyten, baß bieje gormuta ju ©enf guts
getyeißen unb ityr nad)getebt werbe, jo fönnen fie nidjt
unterlaffen, fo föbfictyem Bortyaben betjupftidjten."2) SBie

') 3»ß. SoEcB SBettflein toutbe 1729 toegen feinet §in=
neigung jum SltminianiSmuS unb «SfepttciSmuS »on Safel, too

et SHacon toar, »etbrängt unb totrfte »on ba BiS ju feinem
Sobe (1754) am Kollegium tet Sttmimanet ju Jfmfletbam, beffen
tejjte 3'ette et toar. Setüßmt ifl feine frttifdjsejegettfdje 3(uS=

gobe beS SJeuen SEeflamentS.

2) §ottinger, formulse consensus historia.
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Wettstein den Muth, das Begehren rundweg abzuschlagen,

und man wagte es nicht, deßhalb den geehrten Mann zu
belästigen, man begnügte sich mit seinem Versprechen,

gegen die Formel weder lehren noch etwas vornehmen zu
wollen. Doch sollte solche Freimüthigkeit seinem Sohne
bittere Früchte eintragen '). Wie alle die genannten Männer

unter einander in fortwährendem Briefwechsel standen

und „das elende Zeitalter" beklagten, im Juli 1675
selbst eine Zusammenkunft in Aarau veranstalteten, die

auch sofort ihre Gegner zu ärgerlichen Verläumdungen
benutzten, so unterhielten sie auch ihre Verbindung mit
den freisinnigen Genfern, mit Mestrezat und Tronchin.
Wir haben schon oben gesehen, wie die Genferkirche nur
mit Widerwillen die Formel annahm, wie beinahe Druck

auf sie ausgeübt werden mußte, bis sie sich dazu entschloß.

Ihre eigentliche Gesinnung tritt deutlich zu Tage in dem

Schreiben das sie im Januar 1676 an die vier Orte
erließ: „Sie haben erachtet, ihre von dem Rath
gemachten Anordnungen und Einschränkungen wären ohne

einige fernere Vorsorge genugsam gewesen. Weilen aber

die hohen eidgenössischen Stand zu verstehen geben, daß

zu besserer Einrichtung der Einmüthigkeit des Glaubens

sie nothwendig erachten, daß diese Formula zu Genf
gutgeheißen und ihr nachgelebt werde, so können sie nicht

unterlassen, so löblichem Vorhaben beizupflichten." ^) Wie

') Joh. Jakeb Wettstein wurde 1729 wegen seiner
Hinneigung zum Arminianismus und Skepticismus »on Basel, wo
er Diacon war, verdrängt und wirkte von da bis zu seinem
Tode (1751) am Collegium der Arminianer zu Amsterdam, deffen
letzte Zierde er war. Berühmt ist feine kritisch-ezegetische Ausgabe

des Neuen Testaments.

2) Hottinger, tormulss consensus «istori».



— 119 —

bieje ©teile beweist, auS feinem ntnem Bebürfniß, nur
ben Sibgenoffen jutieb acceptirt, war ber gormet in ©enf
Don Slnfang an ber Boben unter ben güßen weggenoms

men, unb bei nur etwaS ^erönberten Bettyältntffen war
ityre Befeitigung burdj bie ftarfe SJttnorität oorauSjnfetyen.

UebrigenS tft ju bewerfen, baß bie Dbrigfeiten in biefen

erften Satyren rait jieralictyet SJtitbe »etfutyten, baß j. B.
bte Bemettegierung ein Sluge jubrüdte, wenn Sinjetne

pr Srteietyterung ityreS ©ewiffenS ein quatenus Scripturse

consentit, ober aucty ein iis exceptis quse cap-
tum meum superant1) beifügten, wenn fie nur unters

fctyrieben, unb baß weber Steuenburg noety ©enf bte Uns

terjeietynung burety bie ©eijtfictyen »ertangte. StidjtSbeftos

weniger wären fidjertiety äffe Betfuetye ber Dppofition an

bem fejten SBiUen ber Stegierungen gefctyeitert, bie ba mit
unerbittlictyer ©trenge fefttyietten, waS fie einmal in'S SBerf

gefe|t tyatten, tyätte nietyt bie gürfpraetye beS proteftantts
fetyen SfuSfanbeS ityre Begebungen wtrffam untetftü|t.
Sie Berantaffung gab fotgenber Uraftanb.

Subwig XIV. tyätte baS Sbift oon StanteS aufgetyoben,

unb rait unertyörter ©raujamfeit wüttyeten ©eiftlidjfeit unb

Bolf granfteictyS gegen ityte ptoteftantifctyen Bruber. Sa
fiüctyteten Saufenbe oon gamilien jerttffenen ©etjenS übet

bie ©rönjen, unb ntctyt Wenige fuctyten unb fanben eine

neue ©eimatty im ©ctyweijertanbe. Unter ben glüctyttingen
befanb fiety eine jieralictye Slnjatyt oon Brebigern, bie größs

tenttyeifS ira bern. SBaabttanbe ityre Stnftettung unb

ityr färgfictyeS Brob ertyielten; biefelben waren aber jum
Styeil Stntyänger beS falmurtenjifctyen UnioerfaliSmuS ober

X) 3u teutfdj: „fotoeit eS mit ter ß. ©djtift üBetetnfltmmt"
unb „baS ausgenommen, toaS meine gaffungSftaft üBetfletgt".
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diese Stelle beweist, aus keinem innern Bedürfniß, nur
den Eidgenossen zulieb acceptirt, war der Formel in Genf
von Anfang an der Boden unter den Füßen weggenommen

und bei nur etwas veränderten Verhältnissen war
ihre Beseitigung durch die starke Minorität vorauszusehen.

Uebrigens ist zu bemerken, daß die Obrigkeiten in diesen

ersten Jahren mit ziemlicher Milde verfuhren, daß z. B.
die Bernerregierung ein Auge zudrückte, wenn Einzelne

zur Erleichterung ihres Gewissens ein cmaterius üZorip-
turss eonsentit, oder auch ein iis exoeptis ques
tum msum superanti) beifügten, wenn sie nur
unterschrieben, und daß weder Neuenburg noch Genf die

Unterzeichnung durch die Geistlichen verlangte. Nichtsdestoweniger

wären sicherlich alle Versuche der Opposition an

dem festen Willen der Regierungen gescheitert, die da mit
unerbittlicher Strenge festhielten, was sie einmal in's Werk

gesetzt hatten, hätte nicht die Fürsprache des protestantischen

Auslandes ihre Bestrebungen wirksam unterstützt.
Die Veranlassung gab folgender Umstand.

Ludwig XIV. hatte das Edikt von Nantes aufgehoben,
und mit unerhörter Grausamkeit wütheten Geistlichkeit und

Volk Frankreichs gegen ihre protestantischen Brüder. Da
flüchteten Tausende von Familien zerrissenen Herzens über

die Gränzen, und nicht wenige suchten und fanden eine

neue Heimath im Schweizerlande. Unter den Flüchtlingen
befand fich eine ziemliche Anzahl von Predigern, die

größtentheils im bern. Waadtlande ihre Anstellung und

ihr kärgliches Brod erhielten; dieselben waren aber zum
Theil Anhänger des salmuriensischen Univerfalismus oder

l) Zu deutsch: „soweit es mit der h. Schrift übereinstimmt«
und „das ausgenommen, was meine Fassungskraft übersteigt".
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boety baoon angeftedt. Sie Beraerregterung eractytete beßs-

tyalb atS nottywenbig, jum Sdjujse ityreS ©laubenS unb
ber neuen gormet tyinreictyenbe SJtaßtegeln ju treffen. Slm

16. Suni 1686 erging ber Befetyl beS StattyeS »on Bern,,
baß atte Refugies, wetetye ptebigen wollten, bte "gotmel
ju unterfctyreiben tyatten, jowie bie tyetoetifctye Sonfefjion1)
unb ben ©eibefbergerfatectyiSmuS. 21 ©eifttietye getyorctyten,

nur Sofepty Saurin »erweigerte längere Seit bie Untets

fdjrtft, btS watytfctyeinlicty bte Stotty enbticty feinen SBibets

ftanb brod). „SluS griebenSltebe unb gurdjt »or Stets

getniß," jo lautete fein ©elübbe, „»etfprectye iety, nietytS

gegen bie gormel ju letyren unb, wo bie ©elegentyett auf
biefen tyuntt fütyrt, jie wie fie reciptrt ijt ju letyren."

3u gfeictyer Reit würben aucty bie Betotbnungett gegen
bie eintyetmijctyen ©eijtlictjen gefctyätft, unb ba man oets

nommen, baß Sinige nut mit Stefttictionen untetjetytieben,
bie unbebingte Unterjctytift jur Bebingung ber Slufnatyme
in bie ©etftlictyfett gemadjt, ja, aucty Stictjtttyeofogen, wie

Srejpin, B^ofeffor ber Sttyetotif, fatyen fiety genöttyigt, ju
unterjeietynen. Slttein nietyt bie Strenge beS Bernerregis
mentS gegen jeine Untergebenen, nietyt bie Untetbtüdung
ber fteien SBittenSöußetung im SBaabtldnbe ift eS, waS
ben Beobachter jener Sage oor Stttem mittyt, jonbern
bie empörenbe Betyanbtung ber armen franjöjijctyen gtüdjt=

') Sie jtoeite ßelsetifdje Sonfeffion ßet»orgegangen auS
einem Sefenntniß, baS ©utfinger toäßrenb ter $efl aBgefajjt unb
fpäter bem caWintfcßen Sßurfütflen griebrid) III. »on tet Sßfatj,

jugefantt tjatte, toar taS gemeinfeßafttieße angefeßenfle ©tau&enSs

Betemttntfi tet ©djtoeijettiidjen, taS aueß »om tefotmitten 3luSs

lonb, namentlid) »on ten Sßolen unt Ungatn, angenommen
toutte. 3n Sern teerten bie Sanbibaten nodj immer auf bie
©runbfäjje biefer Sonfeffion »etpfttdjtet.
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doch davon angesteckt. Die Bernerregierung erachtete

deßhalb als nothwendig, zum Schutze ihres Glaubens und
der neuen Formel hinreichende Maßregeln zu treffen. Am
IS. Juni 1686 erging der Befehl des Rathes von Bern,,
daß alle KetuZiss, welche predigen wollten, die Formel
zn unterschreiben hätten, sowie die helvetische Confession')
und den Heidelbergerkatechismus. 21 Geistliche gehorchten,

nur Joseph Saurin verweigerte längere Zeit die Unterschrift,

bis wahrscheinlich die Noth endlich seinen Widerstand

brach. „Aus Friedensliebe und Furcht vor
Aergerniß," so lautete sein Gelübde, „verspreche ich, nichts

gegen die Formel zu lehren und, wo die Gelegenheit auf
diesen Punkt führt, ste wie ste recipirt ist zu lehren."
Zu gleicher Zeit wurden auch die Verordnungen gegen
die einheimischen Geistlichen geschärft, und da man

vernommen, daß Einige nur mit Restriktionen unterschrieben,
die unbedingte Unterschrift zur Bedingung der Aufnahme
in die Geistlichkeit gemacht, ja, auch Nichttheologen, wie

Crespin, Professor der Rhetorik, sahen sich genöthigt, zu
unterzeichnen. Allein nicht die Strenge des Bernerregi-
ments gegen seine Untergebenen, nicht die Unterdrückung
der freien Willensäußerung im Waadtlande ist es, was
den Beobachter jener Tage vor Allem müht, sondern
die empörende Behandlung der armen französischen Flücht-

>) Die zweite helvetische Confession, hervorgegangen aus
einem Bekenntniß, das Bullinger während der Pest abgefaßt und
später dem calvinischen Churfürsten Friedrich III. von der Pfalz,
zugesandt hatte, war das gemeinschaftliche angesehenste Glaubens?
bekenntniß der Schweizerkirchen, das auch vom reformirten
Ausland, namentlich von den Polen und Ungarn, angenommen
wurde. In Bern werden die Kandidaten noch immer auf die
Grundsätze dieser Confession verpflichtet.
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finge. Sa, SBettftein tyätte Stectyt, eS war ein arms

jetigeS 3e'ialter, wo man fiety nietyt fdjeute, ©taubenSs

genoffen, nadj unfögtidjen Seiben unb Srangjaten auS

ber ©eimatty Bertrieben, fämpfenb um eine ärmtietye Sris
ftenj, niebergefdjtagen unb gebeugt burety ityr tyorteS ©es

jctyid, noety in itytem ©ewiffen ju betyelligen, wo mon bie

Stotty baju mißbtauctyte, Betfptectyungen ju erprefjen, bie

gewiß nietyt »on Belang waren jur gorbetung ctytiftttctyer

Setyte unb etytiftlietyen SebenS, ftatt gtoßmüttyig unb be:

bingungSloS ju geben, waS bie djrifttidje Btuberfjebe
etforberte. SJtan tonnte jur Befctyönigung biefeS büftern
BfatteS in ber ©efdjidjte beS fctyweijerifetyen B*oteftanti3s
mu8 einwenben, bie Stegierung »on Bern tyabe bie tyflid)t
unb baS Stectyt getyaöt, »on ben ftanjöftjdjen ©eiftttetyen,
benen fie ein Stmt anoertraute, baS ©leidje ju »erlangen,
wie »on ityren SanbeSfinbern. SaS Stectyt tyätte fie, baS

ijt watyr; aber eS gibt aucty ©efütyte, ein SJtitgefütyf,

beffen Berlet^ung unter Umftönbeit ftrafbarer erfetyeint, alS

bie Beijeitlajjung beS StectytS. gvei(id), bie Bernerregierung
war feine Stegierung bet ©efütyte, fie war jufammengejejjt
auS Staatsmännern, auSgejeidjnetett Staatsmännern, unb

eine itytet ©aupttugenben war bte Sonjequenj, bie fie biS

jur §ärte treiben fonnte, wenn jie etwaS burdjgefüfjtt
wiffen wollte, waS in itytem unb beS Staates Stufen

ju liegen fetyien. ©lüdltdj unfete Reit, wo man baS

©ewiffen beffer ju fdjönen oerftetyt, wenn aud) oietteidjt
barunter bie UeberjengungStreue unb bie StuSptögung
eineS feften StyarafterS beS Sinjetnen wie beS BotfeS

gelitten tyat!

SBie fetyr ftictyt baS Benetymen ber Berner ab gegen bie

Slufnatyme, welctye ber große Styurfürft griebricty SBils
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linge. Ja, Wettstein hatte Recht, es war ein

armseliges Zeitalter, wo man sich nicht scheute, Glaubensgenossen,

nach unsäglichen Leiden und Drangsalen aus
der Heimath vertrieben, kämpfend um eine ärmliche
Existenz, niedergeschlagen und gebeugt durch ihr hartes
Geschick, noch in ihrem Gewissen zu behelligen, wo man die

Noth dazu mißbrauchte, Versprechungen zu erpressen, die

gewiß nicht von Belang waren zur Förderung christlicher

Lehre und christlichen Lebens, statt großmüthig und

bedingungslos zu geben, was die christliche Bruderliebe

erforderte. Man könnte zur Beschönigung dieses düstern

Blattes in der Geschichte des schweizerischen Protestantismus

einwenden, die Regierung von Bern habe die Pflicht
und das Recht gehabt, von den französischen Geistlichen,
denen sie ein Amt anvertraute, das Gleiche zu verlangen,
wie von ihren Landeskindern. Das Recht hatte ste, das

ist wahr; aber es gibt auch Gefühle, ein Mitgefühl,
dessen Verletzung unter Umständen strafbarer erscheint, als
die Beiseitlassung des Rechts. Freilich, die Bernerregierung
war keine Regierung der Gefühle, sie war zusammengesetzt

aus Staatsmännern, ausgezeichneten Staatsmännern, und

eine ihrer Haupttugenden war die Konsequenz, die sie bis

zur Härte treiben konnte, wenn sie etwas durchgeführt

wissen wollte, was in ihrem und des Staates Nutzen

zu liegen schien. Glücklich unsere Zeit, wo man das

Gewissen besser zu schonen versteht, wenn auch vielleicht
darunter die Ueberzeugnngstreue und die Ausprägung
eines festen Charakters des Einzelnen wie des Volkes

gelitten hat!

Wie sehr sticht das Benehmen der Berner ab gegen die

Aufnahme, welche der große Churfürst Friedrich Wil-
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ty efra »on Branbenburg ben Smigrirten bereitete1)! Sans
bereien würben itynen angewiejen, gabtifen gebaut ju ityrem

©ebrauctye, ©erättyjdjaften unb ber nöttyige SebenSuntertyatt

itynen »erabreictyt unb eine Steitye »on Satyren bie Steuern
erlaffen, unb baS SllleS otyne Unterjeidjnuug oon gomteln.
greiticty ift bamit nietyt gejagt, baß ber Styurfürft nidjt
aucty feine egoiftifctyen Blaue, bie §ebung feineS SanbeS,
bamit oetbunben b,abe2~). Seine btüberltctye Styeilnatyme

an ben atmen Betttiebenen wirb aber außer atten 3tteifet
gefe|t butdj baS Sctyteiben, welctyeS er, oerantnßt burety

bte Borgänge im SBaabtlattbe, am 27. gebruar 1686 an

„bie gefammte liebe eoangelifctye Sibgenoffenfctyaft" rietytete.

„Sr b)abe oernommen" 3), tyeißt eS batin, „baß man in ber

Sctyweij wie aucty in ben oereinigtett Stiebertanben eine

Unterfuctyung unter ben ©eifttidjen in puncto ber Setyte

oon bet gratia universali ootjunetymen oortyabenS fei;
er jweifle audj nietyt, baß biejeS auS guter Sntention ju
Srtyaltung griebenS unb Sinigfeit in bet Setyt tyerrütytc.
SBeil man abet bemalen bei bet ungemeinen Betfotgung

<) Weiss, hiatoire des refugies protestants de France
depuis la revocation de l'edit de Nantes jusqu'ä nos jours.
getfdjerin, bie Bern. Sotonien in SSranbeniurg, S8.=2ofd). 1868.

2) Sntfpredjenb ben fpäter erfl auftommenben Seßren beS

fog. pßpftofratifdjtn ©»ftemS tootlte et butdj Setmeßtung ber

S3e»ölferung In feinen fdjtoadj Befefcten Sanben tem «Staate otte

Duellen tet SBoßlßaBenßeit etöffnen. 3U et*»ößnen ift, bafj tie
Smtgtitten im fpanifdjen ©uccefftonSttteg unter tem atten Seffouet
mit BetounbeiungStoürbigcr Sapfetfett gegen Subtoig XIV. fodjten.
Sftamen toie bet beS Berüßmten ©enetalS gouquet unt teS SDtdj'
tetS unt gtctßettSfämpfetS So SDcotte gouque ßaBen tn bet

pteuf)ifcßen ÄtiegS* unb Sitetatutgefcßidjte einen guten Älong.

3) ßottinger, formulse consensus historia.
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Helm von Brandenburg den Emigrirten bereitete ')
Ländereien wurden ihnen angewiesen, Fabriken gebaut zu ihrem
Gebrauche, Geräthschaften und der nöthige Lebensunterhalt
ihnen verabreicht und eine Reihe von Jahren die Steuern
erlassen, und das Alles ohne Unterzeichnung von Formeln.
Freilich ist damit nicht gesagt, daß der Churfürst nicht
auch seine egoistischen Plane, die Hebung seines Landes,
damit verbunden habe^). Seine brüderliche Theilnahme
an den armen Vertriebenen wird aber außer allen Zweifel
gesetzt durch das Schreiben, welches er, veranlaßt durch
die Vorgänge im Waadtlande, am 27. Februar 1686 an

„die gesammte liebe evangelische Eidgenossenschaft" richtete.

„Er habe vernommen" ^), heißt es darin, „daß man in der

Schweiz wie auch in den vereinigten Niederlanden eine

Untersuchung unter den Geistlichen iu punot« der Lehre

von der gratis, universali vorzunehmen Vorhabens sei;
er zweifle auch nicht, daß dieses aus guter Intention zu

Erhaltung Friedens und Einigkeit in der Lehr herrühre.
Weil man aber dermalen bei der ungemeinen Verfolgung

>) Wsiss, Kistoirs àes rsluFiss protestants às?rsmes
àepuis ls revocation àe l'êàit àe Rsntss ^us^u'à nos fours.
Fetscherin, die bern. Kolonien in Brandenburg, B.-Tasch. 1863.

2) Entsprechend dcn später erst aufkommenden Lehren des

sog. physivkratischcn Systems wollte cr durch Vermehrung der

Bevölkerung ln seinen schwach besetzten Landen dem Staate alle

Quellen der Wohlhabenheit eröffnen. Zu erwähnen ist, daß die

Emigrirten im spanischen Successionskrieg unter dem alten Dessauer

mit bewunderungswürdiger Tapferkeit gegen Ludwig XIV. fochten,

Namen wie der des berühmten Generals Fouquct und des Dichters

und Freiheitskämpfers La Motte-Fouqus haben m der

preußischen Kriegs- und Literaturgeschichte einen guten Klang.

2) Hottinger, torinulee Konsensus Kistoriu.



— 123 —

ber Steformtrten oor Slttem ju oertyüten t)abe, baß man
ntctyt in innertictyen Streit unb Sifput »erfalte, fo finbe

er nöttyig, baß man ju jetziger Seit, ba eS gute Stpparenj
tyabe ju einer Bereinigung alter Broteftirenben, ntctyt butety

Stegmactyung biefer Sifferenj bie ganje tuttyerifctye tyattei
etjürne unb oor ben Sopf flöße." So watyr biefe SBorte

fein möctyten, in ber Sctyweij baetyte man einftweifen nietyt

an ein Stactygeben, einerfettS weit man ntctyt geneigt unb

gewötynt war, nacty frember ©eige ju tanjen, unb anbrers

feitS, weit man fiety ira Stectyt gtaubte. Ser trefftietye

©auptgrunb beS Styurfürften, bte bebrotyte Stellung beS

BroteftanttSmuS erforbere bie Bereinigung aller Barteien,
bie nur burety attfeitige SJtäßigung ermögtietyt werbe, jog
übrigens in ber Sctyweij immer weniget atS in bet futtyes

rifetyen Sirctye; beinatye jebe berartige Slnregung ging oon

Seutjctytanb auS3), waS wotyt batyer rütyren moetyte, baß

ber fctyweijerijctye BroteftantiSmuS in feinen Heineren Bers

työltniffen unb ferner oon allen größern SBeltbegebentyeiten

fidj fietyer fütytte unb fid) flarf genug gtaubte feinem

©egner, ben fattyoltfetyen Santonen, gegenübet, aucty otyne

Beteinigung mit beutfctyen Staaten, jumat eine joletye in
ber Sctyweij nie beliebt war, wätyrenb ber beutfctye tyia:
tejtantiSmuS fortwätyrenb gegen bie ftarfe fpanijctystyabSs

burgijctye Steaftion anjufämpfen tyätte unb fiety im ungteietyen

Sampfe burety Bünbntffe ju ftarfen fudjte. Sofort traten

3) ®en etflen SSerfudj einet aSeteinigung madjte Betannttidj
bet Sonbgtaf ^Sßtltpp »on §ejfen in SRatButg 1529, ber ober an
SutßerS £attnäcftgtelt ficß jerfdjlug. Sinen jtoeiten, eBenfallS

refultatlofen, SSerJucß toogte 1532 ber ©trafjbutger SSucet, toot=
ÜBer ju »ergleidjen bie SIBßanbtung »on $rof. §unbeSßa.,en:
„baS Sßarteitoefen in ber 33ernifd)en SanbeSfirdje »on 1532 BiS

1558" in Dr. SEredjfelS „Seittage :c."
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der Reformirten vor Allem zu verhüten habe, daß man
nicht in innerlichen Streit und Disput verfalle, so finde

er nöthig, daß man zu jetziger Zeit, da es gute Apparenz

habe zu einer Vereinigung aller Protestirenden, nicht durch

Regmachung dieser Differenz die ganze lutherische Partei
erzürne und vor den Kopf stoße." So wahr diese Worte
sein mochten, in der Schweiz dachte man einstweilen nicht

an ein Nachgeben, einerseits weil man nicht geneigt und

gewohnt war, nach fremder Geige zu tanzen, und andrerseits,

weil man sich im Recht glaubte. Der treffliche

Hauptgrund des Churfürsten, die bedrohte Stellung des

Protestantismus erfordere die Vereinigung aller Parteien,
die nur durch allseitige Mäßigung ermöglicht werde, zog

übrigens in der Schweiz immer weniger als in der

lutherischen Kirche; beinahe jede derartige Anregung ging von

Deutschland aus ^), was wohl daher rühren mochte, daß

der schweizerische Protestantismus in seinen kleineren

Verhältnissen und ferner von allen größern Weltbegebenheiten

sich sicher fühlte und sich stark genug glaubte seinem

Gegner, den katholischen Kantonen, gegenüber, auch ohne

Vereinigung mit deutschen Staaten, zumal eine folche in
der Schweiz nie beliebt war, während der deutsche

Protestantismus fortwährend gegen die starke spanifch-habs-

burgische Reaktion anzukämpfen hatte und fich im ungleichen

Kampfe durch Bündnisse zu stärken suchte. Sofort traten

Den ersten Versuch einer Vereinigung machte bekanntlich
der Landgraf Philipp vvn Hessen in Marburg 1529, der aber an
Luthers Hartnäckigkeit sich zerschlug. Einen zweiten, ebenfalls
refultatlosen, Versuch wagte 1532 der Straßburger Bucer, worüber

zu vergleichen die Abhandlung von Prof. Hundeshagen:
„das Parteiwesen in der Bernischen Landeskirche »on 1532 bis
1558« in vr. Trechsels „Beiträge ze.«
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auf obigeS Sctyreiben tyin bie ©efanbten ber proteftonttfctyen
Drte in Statau jufammen, unb Rulid) legte ben Sntwutf
einet Slntwort »or, ber allgemeine Billigung fanb unb

unterm 6. SJtai abgejctyidt wutbe. Sie wejeiitlictyen fünfte
waten nacty ©ottinger folgenbe. SSor Slttem auS erftattete

man betn Styuifüifteu ben gebütytenben Sanf füt jeine

Styeilnatyme an bem ©ebeityen bet Sctyweijerflrdjen unb
feinen Sifer für bie Bereinigung alter Broteftanten, unb

entfctyutbtgte bie »erjpätete Slbjenbung b'efet Slntwort, bie

batin ityten ©tunb l)abe, baß man ju»or allerorts x)abe

Srfitttbtgttitgen einjietyen muffen. Sann tyetßt eS weitet:
„SJtan fönne Styrer djurfürjtlictyen Sutdjtaucfjt nietyt oet:
tyatten, baß an gewifjetn Drt nacty »ortyetgegangenet jtatfer
SSeranlaffuitg man biejenigen »etttiebenen ministros, weldjen
bie Sottjet anvertraut wirb, freunblid) erfuetye, ber in ber

fctyweijerifdjen Sirctye »on ityren lieben Slltoorbera auS

©otteS SBort tyergebradjten unb oon ©otteS ©naben buretys

getyenbS gefütytten Setyr, bie aucty »or einigen Satyren in
einer jogenannten Formula Consensus in etwaS erflärt
wotben fei, jicty conformiren ju wollen, bagegen ityre Jons

betbaren hypotheses bei itynen ju betyatten unb mit uns

nöttyiget StuSbteitttng betfelben ju jctyäbttctyen SJtißtyettigs

feiten uub Stennungen feinen Slnlaß ju geben. 3m Uebtis

gen wetben jie feineSwegS beeinträchtigt, fonbetn a(3

Btübet unb 3Jtits©tiebet Stytijti aufgenommen, unb eS

folle biefer Unterfctyieb in ber Setyr ber »erlangten SSets

etnigung bet Broteftirettben fein ©tnberniß in ben SBeg

fegen, ju welctyem Snb ©ott bie Bemühungen beS Styurs

fürften fegnen möge." Siefe SBotte wetben wotyt genügen

barjuttyun, wie entfernt bte proteftantijctyen Stanbe oon
jebem Unrectyt, »on jeber ©arte fiety glaubten; um fo uns
erwarteter mußte natürltcty aller SBelt ein Sreigniß fein,
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ciuf obiges Schreiben hin die Gesandten der protestantischen

Orte in Aarau zusammen, und Zürich legte den Entwurf
einer Antwort vor, der allgemeine Billigung fand und

unterm 6. Mai abgeschickt wurde. Die wesentlichen Punkte
waren nach Hottinger folgende. Vor Allem aus erstattete

man dem Churfürsten den gebührenden Dank für seine

Theilnahme an dem Gedeihen der Schweizerkirchen und
seinen Eifer für die Vereinigung aller Protestanten, und

entschuldigte die verspätete Absendung dieser Antwort, die

darin ihren Grund habe, daß man zuvor allerorts habe

Erkundigungen einziehen müssen. Dann heißt es weiter:

„Man könne Ihrer churfürstlichen Durchlaucht nicht
verhalten, daß an gewissem Ort nach vorhergegangener starker

Veranlassung man diejenigen vertriebenen ministros, welchen

die Kanzel anvertraut wird, freundlich ersuche, der in der

fchweizerischeu Kirche von ihren lieben Altvordern aus
GotteS Wort hergebrachten und von Gottes Gnaden durch-

gehends geführten Lehr, die auch vor einigen Jahren in
einer sogenannten l?ormuls, (Konsensus in etwas erklärt
worden sei, sich conformiren zu wollen, dagegen ihre
sonderbaren KvpotKeses bei ihnen zu behalten und mit
unnöthiger Ausbreitung derselben zu schädlichen MißHelligkeiten

und Trennungen keinen Anlaß zu geben. Im Uebrigen

werden ste keineswegs beeinträchtigt, fondern als
Brüder und Mit-Glieder Christi aufgenommen, und es

solle dieser Unterschied in der Lehr der verlangten
Vereinigung der Protestirenden kein Hinderniß in den Weg

legen, zu welchem End Gott die Bemühungen des

Churfürsten segnen möge." Diese Worte werden wohl genügen

darzuthun, wie entfernt die protestantischen Stände von
jedem Unrecht, von jeder Härte stch glaubten; um so

unerwarteter mußte natürlich aller Welt ein Ereigniß sein,
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baS furj tyernadj eintrat. SBeletye Berwunberung, atS ju
ben proteftantijctyen Drten bie Sunbe btang, Bafel, boS

im Sifer für bie gormel alle anbern Stanbe weit übers

troffen, baS fortwätytenb bie Unjutängfictyfeit, bie affju
große SJtitbe berfefben beftagte, boS gfeictje Bafet l)abe

bie BerpfCictytung ber ©eifttictyen jur Unterjctyrijt aufges

tyoben! greiticty tyätte bie DppojitionSpartei nietyt gefeiert,
noety wirfte ja SBettftein, unb Beter SBerenfetS, ber neue

StntifteS, war fein abfonbertietyer Bereljrer unb Sdju|s
potron ber gormel; man fonnte aucty gettenb maetyen, bte

Drftyoborie jei nidjt metyr jujammengetyatten worben burdj
ben Sinftuß ©ernterS, ben bte Befi batytngerafft. Stber

bie orttyoboje Bartei war fo ftatf, baß fie nietyt erfdjüttert
werben moetyte burety ben Sob eineS SJtanueS, in beffen

gußtnpfen nietyt weniger eifrige Stectytg laubige getreten

waren, fo 3w'nger unb Burtorf; aucty tyätte fie biefe ityre

SJtadjt etft fütjlidj bewiejen unb betyauptet in bet Beis

ftimmung bet BaStet ju ben Befctytüffen ber Slarauers

fonfetenj. Sie Sactye ijt nidjt anbetS ju etftären, a(S

baß etttweber, wie ja nacty religiöfen jo gut wie nacty

polittjetyen Streitigfeiten Stpattyie eintreten fann, nacty all
ber Stufregung ber BoSter fiety ein allgemeiner Ueberbtuß

bemädjtigt, ober baß baS Sctyreiben beS Styurfürften jie
eineS Beffern befetyrt \)abe, in welctyem gatt ityte Beis

pftictytung jum Stntwottjctyreiben an ben ßtyurfütften eine

Sctywöetye, oietteidjt eine faljetye Sctyom »or ben Sibges

nojfen war. BeibeS mag jujammengewirft tyaben, für
ben jweiten tyuntt aber fptictyt otyne Sw"f^ folgenbe
Stelle beS SJtemoriolS beS BaStetconoentS an bie Dbrigs
feit »om Satyr 17221): „Sie große ©efatyr, in welctyer

x) @. ©eßtoetjer, bie proteflont. Sentralbogmen.

— 125 —

das kurz hernach eintrat. Welche Verwunderung, als zu
den protestantischen Orten die Kunde drang, Basel, das

im Eifer für die Formel alle andern Stände weit
übertroffen, das fortwährend die Unzulänglichkeit, die allzu
große Milde derselben beklagte, das gleiche Basel habe

die Verpflichtung der Geistlichen zur Unterschrift
aufgehoben! Freilich hatte die Oppositionspartei nicht gefeiert,
noch wirkte ja Wettstein, und Peter Werenfels, der neue

Antistes, war kein absonderlicher Verehrer und Schutzpatron

der Formel; man könnte auch geltend machen, die

Orthodoxie sei nicht mehr zusammengehalten worden durch
den Einfluß Gernlers, den die Pest dahingerafft. Aber
die orthodoxe Partei war so stark, daß sie nicht erschüttert

werden mochte durch den Tod eines Mannes, in dessen

Fußtapfen nicht weniger eifrige Rechtgläubige getreten

waren, so Zwinger und Buxtorf; auch hatte sie diese ihre
Macht erst kürzlich bewiesen und behauptet in der Bei-
stimmnng der Basler zu den Beschlüssen der

Aarauerkonferenz. Die Sache ist nicht anders zu erklären, als

daß entweder, wie ja nach religiösen so gut wie nach

politischen Streitigkeiten Apathie eintreten kann, nach all
der Aufregung der Basler fich ein allgemeiner Ueberdruß

bemächtigt, oder daß das Schreiben des Churfürsten sie

eines Bessern belehrt habe, in welchem Fall ihre Bei-
pftichtung zum Antwortschreiben an den Churfürsten eine

Schwäche, vielleicht eine falsche Scham vor den Eidgenossen

war. Beides mag zusammengewirkt haben, für
den zweiten Punkt aber spricht ohne Zweifel folgende
Stelle des Memorials des Baslerconvents an die Obrigkeit

vom Jahr 1722'): „Die große Gefahr, in welcher

t) S. Schweizer, die Protestant. Centraldogmen.
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bamalS bie reformirte Sirctye war, ba eS ganj auS war
mit ben Siretyen in gtanfteidj, ba Sngfanb unb bie tyfal$
faft auf einmat fattyofifctye Dbettyöupter beforaraett1), gab
bem Sdjteiben beS Styutfütften ein großeS ©ewictyt." SS

möctyten alfo befonbetS potitifetye ©tünbe fein, bte ben

getyeimen Statty ber Sreijetyn bewogen, ben StntifteS SBerens

felS erjnctyen ju laffen, ben Sanbibaten bie Unterfctyrtft

nidjt metyr abjuforbetn, welctyem SBünfetye bet Sonoent,
wie eS fctyeint, otyne Stnwenbung unb SBtbetfptucty ents

fpraety. Stejer offenbare Stbfatt SafelS »on ber »on itym

biStyer tyattnädig oerfoetytenen Sactye war ber Slnfang beS

SinfenS ber Drttyoborie. Sie golgen jeigten fiety junäctyft
in ©enf, wo bie ftatte Dppofition fdjon fütynet ityr Spaupt

ertyob unb taftloS baran arbeitete, baS otynetyin nie große

Stnfetyen ber gotmet oöttig ju untergroben; bodj ertyielt

ftdj biefelbe noety einige 3eit, unb eS beburfte noety allers

tei Berumjtänbungen biS ityre gänjtictye Befeitigung gelang,
©erabe bie umgefetytte SBitfung tyätte baS Beifptet ber

BaSfer in Betn unb Süticty; jei^t etjt ffammette man
fiety teetyt an bie Sctyu^wetyt ber Drttyoborie, jefjt etft

begann ein eigentlicher Srud unb Spmboljwang ber ges

työjjigjten Sitt. Sn Rulid) ttat berfelbe ju Sage in jttenget

©anbtyabung unb Bermetyrung ber ©elübbe. SaS eins

') 3n Snglanb regierte 3afo6II.,ber ftd) offen jum $atßoliciS=
muS Betonnte unb bte Sßtoteflonten bermajjen brüllte unb Beein=

ttödjtigte, top biefelben ben $tinjen äßilßelm »on Dranien, ben

näeßften SßionetBen auS ben Stiebetlonben ßetßeitiefen, bet
benn oud) im Saßte 1688 3afcß flütjte. ®ie gtöfjtentßeilS
teformitte Sßutpfalj lom 1685 on bag fatßolifeße §auS »on Stent

Burg, beffen gütflen inSgefammt bem SßtoteflantiSmuS mögließfl
2lBBtudj tßaten, BiS enblid) ein grofjer Stßeil bet $fotj 1803 an
ben ptoteftantifeßen ©tofißetjog »on SBoten gelangte.
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damals die reformirte Kirche war, da es ganz aus war
mit den Kirchen in Frankreich, da England und die Pfalz
fast auf einmal katholische Oberhäupter bekommen'), gab
dem Schreiben des Churfürsten ein großes Gewicht." Es
mochten also besonders politische Gründe fein, die den

geheimen Rath der Dreizehn bewogen, den Antistes Weren-

fels ersuchen zu lassen, den Kandidaten die Unterschrift
nicht mehr abzufordern, welchem Wunsche der Convent,
wie es scheint, ohne Einwendung und Widerspruch
entsprach. Dieser offenbare Abfall Basels von der von ihm
bisher hartnäckig «erfochtenen Sache war der Anfang des

Sinkens der Orthodoxie. Die Folgen zeigten sich zunächst

in Genf, wo die starke Opposition schon kühner ihr Haupt
erhob und rastlos daran arbeitete, das ohnehin nie große

Ansehen der Formel völlig zu untergraben; doch erhielt
stch dieselbe noch einige Zeit, und es bedurfte noch allerlei

Verumständungen bis ihre gänzliche Beseitigung gelang.
Gerade die umgekehrte Wirkung hatte das Beispiel der

Basler in Bern und Zürich; jetzt erst klammerte man
fich recht an die Schutzwehr der Orthodoxie, jetzt erst

begann ein eigentlicher Druck und Symbolzwang der

gehässigsten Art. In Zürich trat derselbe zu Tage in strenger

Handhabung und Vermehrung der Gelübde. Das ein-

') In England regierte Jakob II,, der sich offen zum Katholicismus

bekannte und die Protestanten dermaßen drückte und
beeinträchtigte, daß dieselben den Prinzen Wilhelm von Oranien, den

nächsten Thronerben, aus den Niederlanden herbeiriefen, der
denn auch im Jahre 1688 Jakob stürzte. Die größtentheils
reformirte Churpfalz kam 168S an das katholische Haus von Neuburg

dessen Fürsten insgesammt dem Protestantismus möglichst
Abbruch thaten, bis endlich ein großer Theil der Pfalz 1863 an
den protestantischen Großherzog von Baden gelangte.



— 127 —

jige ©etübbe, baS ber ©eijttictye biS auf biefe 3"* P
teiften tyätte, war ber Spnobateib, ber in feiner alttyerges

bractyten gorra, wie fie fdjon bie Steforatatoren aufgeftellt,
burdjauS frei war oon fpmbolijctyen Berpfttdjtungen, unb
bem nur eine fuije Sfbmonttion burety ben StntifteS folgte,
in wetdjer ben neu Stufgenommenen ongejetgt würbe, bie

„Setyre unjrer Siretyen, ju wetdjer fie nun einen Sib geleiftet,
finben fie ira SBott ©otteS unb ben barauSgejogenen

fpmbolijctyen Büetyern, namentlicty bem tyeloetijctyen ©faus

benSbefenntniß, bei benen fie tyiemit bei Berrictytung ityreS

SJtimfterii ju bleiben tyaben;" baju fam nun jeit 1675
aucty bie Formula consensus. SBeitete Betantajfungen

ju ©efübben gaben bie Drbination, b. ty. bte Slufnatyme
ber Sanbibaten in ben eoangetijctyen getfttictyen Stanb
übertyaupt, unb bie Slufnatyme ber orbinitten Sürctyerbürger
in bie Slaffe ber Srfpeftanten (Bewerbet um eine Bfrunb).
Bei ber erftern legte ber StntijteS ben ju Drbinirenben bie

Bjlictyten beS SetyramtS, bejonberS bie Steinertyaltung ber

Setyre naety ben angenommenen Spmboten an'S ©etj, unb

barauf leifteten fie in feine ©onb baS ©etübbe; aucty tyier

würbe bie SonfenfuSformet eingejetyaltet. Sie gtößte Bets

önberung aber tyotte ftatt in bem Budje, in wetdjeS bie

Srjpeftanten fiety einjufetyreiben tyatten, um ein Stat erlangen

ju fönnen. 3" betn »orangetyenben Sßftict)ten^eft ftanben
biStyer nur bie SBorte: „Sn Setyr unb Seben, in feiner

Steibung unb feinem SBanbel fott ber Sirctycnbiener jid)
etytbatlidj unb unanftößtg oertyalten, feine studia theolo-
gica unb practica fleißig fortfe|en, oor allen ftreitigen
Steuerungen fiety tyüten, in ben Brebigten atteS baS meiben,
waS jura Stactyttyeit, Berringerung unb •Beractytung beS

SBorteS ©otteS ober jur Sletgetniß ber ©emeinbe bienen

möctyte, tyingegen SllleS ju feiner unb feineS Stäctyften Srs
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zige Gelübde, das der Geistliche bis auf diese Zeit zu

leisten hatte, war der Synodaleid, der in seiner althergebrachten

Form, wie sie schon die Reformatoren aufgestellt,
durchaus frei war von symbolischen Verpflichtungen, und
dem nur eine kurze Admonition durch den Antistes folgte,
in welcher den neu Aufgenommenen angezeigt wurde, die

„Lehre unsrer Kirchen, zu welcher ste nun einen Eid geleistet,

finden sie im Wort Gottes und den darausgezogenen

fymbolischen Büchern, namentlich dem helvetischen

Glaubensbekenntniß, bei denen sie hiemit bei Verrichtung ihres

Ministern zu bleiben haben;" dazu kam nun seit 4675
auch die 4?orruula oonseusus. Weitere Veranlassungen

zu Gelübden gaben die Ordination, d. h. die Aufnahme
der Kandidaten in den evangelischen geistlichen Stand
überhaupt, und die Aufnahme der ordinirten Zürcherbürger
in die Klasse der Exspektanten (Bewerber um eine Pfrund).
Bet der erstern legte der Antistes den zu Ordinirenden die

Pflichten des Lehramts, besonders die Reinerhaltung der

Lehre nach den angenommenen Symbolen an's Herz, und

darauf leisteten sie in feine Hand das Gelübde; auch hier
wurde die Consensusformel eingeschaltet. Die größte
Veränderung aber hatte statt in dem Buche, in welches die

Exsvektanten sich einzuschreiben hatten, um ein Amt erlangen

zu können. In dem vorangehenden Pflichtenheft standen

bisher nur die Worte: „In Lehr und Leben, in seiner

Kleidung und feinem Wandel soll der Kirchendiener stch

ehrbarlich und unanstößig verhalten, feine studia tkeoio-
Aies, und praotios, fleißig fortsetzen, vor allen streitigen

Neuerungen stch hüten, in den Predigten alles das meiden,
was zum Nachtheil, Verringerung und Verachtung des

Wortes Gottes oder zur Aergerniß der Gemeinde dienen

möchte, hingegen Alles zu seiner und seines Nächsten Er-
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bauung rictyten." §teju würben nun, watyrfctyeinlicty »on

unberufener ©anb, bie SBorte beigefügt: „In speeie fott
er fid) »erpffidjteit ju bem eibgen öjfifetyen ©laubeii3befettnt=

niß, Formula Consensus unb übrigen Hbris symbolicis
unjrer Siretyen Rulid) uub ptioatim unb publice nacty

betfelben gänjlidj ju ttyun, ju letyren unb ju ptebigen." *)
So täjtig aud) SJtanctyem berartige Beftimmungen jein

modjten, fo ging bodj in 3«"$ %&& »ertyältnißmäßig

rutyig unb otyne ©ewaltttyätigfeit »ot jicty. ©anj anbetS,

in B e r n. ©ier braety bet Sampf tyefttg auS unb bie

Stegierung wiety itym nietyt auS, fonbetn natym ityn mit
ber gewotynten Energie auf, jumal eine neue, gefatyrbrotyenbe

Srjctyeinung auftauetyte, eine Srjctyeinung, wetdje ber Betnets

regierung, »on jetyer Stttem, waS nur itgenbwie ben Sctyein
beS Sdjwärmerijctyen auf fiety jog, abgeneigt, eine boppelte

Berpflidjtung jut Sluftectyttyaltititg bet Stectytgtäubtgfeit jetbft
mit erttemen SJtitteln aufjuertegen fetyien, wir meinen ben

BietiSmuS1).
Sem Sctyweijeroolf wat »on jetyer ein tief teligiöjet Sinn

eigen; bte Steligion war itym »or Stttem auS ©erjettSs

unb ©emüttySfadje, weniger BerftanbeSfactye, unb eS tyiett

an feinem ©(auben jo feft, wie an feinen alten Sitten
unb ©ebräuetyen, weit beibe itym in gleifety unb Blut

0 ©ieße ©djtoetjer, bte proteflanttfdjen Sentralbogmen.

2) SluSfüßrlicßeS über ben SßtettSmuS f. im SBernet 5Cafcßen=

iudj 1852 : „©amuel König unb bet SßietiSmuS in i'ern, ein ©et;
trog jur »aterlänbifdjen fiitdjengefdjidjte. Sßon S. SCtedifel,

Spfcxxrer ju SBedjigen." getnet beSfelben „©antuet Sufc, 5Pfaitcr

ju goetbon u. f. to. Sin Seittog jut ©efeßießte beS Betntfcßen

BietiSmuS unb beS Jireßlidjen SeBcnS in ter etften £älfte teS

oeßtjeßnten 3aßrßunbettS" in ten Seiner 5£a}cßenBüeßern »on
1853 unt 1859.
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bauung richten." Hiezu wurden nun, wahrscheinlich von

unberufener Hand, die Worte beigefügt : „In spsois soll

er sich verpflichten zu dem eidgenössischen Glaubensbekenntniß,

Brinnis, Oonsensus und übrigen libris svinboliois
unsrer Kirchen Zürich und privatim und public?« nach

derselben gänzlich zu thun, zn lehren und zu predigen." ')
So lästig auch Manchem derartige Bestimmungen fein

mochten, so ging doch in Zürich Alles verhältnißmäßig

ruhig und ohne Gewaltthätigkeit vor fich. Ganz anders,

in Ber n. Hier brach der Kampf heftig aus und die

Regierung wich ihm nicht aus, sondern nahm ihn mit
der gewohnten Energie auf, zumal eine nene, gefahrdrohende

Erscheinung auftauchte, eine Erscheinung, welche der Berner-

regierung, von jeher Allem, was nur irgendwie den Schein
des Schwärmerischen auf sich zog, abgeneigt, eine doppelte

Verpflichtung znr Aufrechthaltung der Rechtgläubigkeit selbst

mit extremen Mitteln aufzuerlegen schien, wir meinen den

Pietismus').
Dem Schweizervolk war von jeher ein tief religiöser Sinn

eigen; die Religion war ihm vor Allem aus Herzensund

Gemüthssache, weniger Verstandessache, und es hielt
an seinem Glauben fo fest, wie an seinen alten Sitten
und Gebräuchen, weil beide ihm in Fleisch und Blut

>) Siehe Schweizer, die protestantischen Centraldogmen.

2) Ausführliches über den Pietismus s. im Verner Taschenbuch

18S2 : „Samuel König und der Pietismus in Bern, ein Beitrag

zur vaterländischen Kirchengeschichte. Von E. Trechsel,

Pfarrer zu Vechigen." Ferner desselben „Samuel Lutz, Pfarrer
zu Dverdon u. s. w. Ein Beitrag zur Geschichte des bernischen

Pietismus und des kirchlichen Lebens in der ersten Hälfte des

achtzehnten Jahrhunderts" in den Berner Taschenbüchern von
18SZ und 1859.
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übergegangen waren. Seßtyatb blieb eS benn aucty ntctyt

unbetütytt »on bet SJtpftif, wenn gleicty weniger atS

Seutjctytanb, bie §eimat ber gefütylootlcn, tieffinnigen,
oft überfctywönglietyen Berjenfung. SttS nun bie boctrtnäre

Stidjtung ber Styeologie mit ityren unfructytbaren 3änfes
teien audj in ber Sctyweij jur §errfctyaft gelangt war unb

ntctyt fetten baS religio je Seben jurüdbrängte, ba wanbte

fiety SJtanctyer mit Untujt oon einer Sirctye ab, bie itym alS

Sctyeinctytijtenttyum ootfam. Sotdje unbeftiebigte Seelen

fetytten jur Setyrift jurüd, fie attetn fottte wieber maßs

gebenb fein, unb mit Borliebe würbe wieber bie praftifetye

Seite beS EtyriftenttyumS betont. SBenn aucty biefe 3ticty=

tung, bie Stidjtung ber fog. B'etiften, tyie unb ba auf

Srrwege gerietty, öfter audj auS 3Jtiß»erftanb (fie tyätte

meift in ben ungebtfbeten Sreifen Boben gewonnen) watyrs

tyaft ctyriftlictye Safülutionen »erungltmpfte, weit bte tyerrs

fetyenbe Sirctye jie inS Seben gerufen, aucty in Sctywörmes
reien »erfiet unb felbft ben Borwurf ber Sittentofigfeit
auf fidj jog, unb wotyt nietyt immet otyne ©tunb, fo ging
fie boety, wenigftenS in ityten Stnfängen unb in einer

fetyönen Rat)l »on Bertretetn, oon einem burctyauS etyrens

werttyen Bcftteben auS, unb bie Setyutttyeofogie tyätte fiety

butdj fie betetyten laffen fönnen, baß jie gtoße ©ebteetyen

an fiety trage, baß fie nidjt immer bot, WaS baS BotfSs

bebütfniß oettangte; benn wo Seftitetei um fid) gteift,
ba ttägt in ben meiften gälten gewiß aucty bie ©eiftlietys

feit einen Styeif ber Sdjutb. SaS Stuftreten bet tyie:
tiften wutbe juetft in Rütitl) oermerft (1689), wo be:

fonbetS ein Sünebutgifctyer Stubirenber, StaraenS SBofterS,
in biefem Sinn gewirft ju tyaben fctyeint; weiter finben
wir bann ityre Spuren in SBinterttyur, Sctyafftyaujen, ira
Styurgau unb oon biefen ©egenben auS fctyeint fiety ber

Sernei laffyirtucfc. 1869 9
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übergegangen waren. Deßhalb blieb es denn auch nicht

unberührt von der Mystik, wenn gleich weniger als
Deutschland, die Heimat der gefühlvollen, tiefsinnigen,
oft überschwanglichen Versenkung. Als nun die doktrinäre

Richtung der Theologie mit ihren unfruchtbaren Zänkereien

auch in der Schweiz zur Herrschaft gelangt war und

nicht selten das religiöse Leben zurückdrängte, da wandte

sich Mancher mit Unlust von einer Kirche ab, die ihm als
Scheinchristenthum vorkam. Solche unbefriedigte Seelen

kehrten zur Schrift zurück, sie allein sollte wieder

maßgebend sein, und mit Vorliebe wurde wieder die praktische

Seite des Christenthums betont. Wenn auch diese

Richtung, die Richtung der sog. Pietisten, hie und da auf

Irrwege gerieth, öfter auch aus Mißverstand ssie hatte
meist in den ungebildeten Kreisen Boden gewonnen) wahrhaft

christliche Institutionen verunglimpfte, weil die

herrschende Kirche sie ins Leben gerufen, auch in Schwärmereien

verfiel und felbst den Vorwurf der Sittenlosigkeit
auf sich zog, und wohl nicht immer ohne Grund, so ging
sie doch, wenigstens in ihren Anfängen und in einer

schönen Zahl von Vertretern, von einem durchaus
ehrenwerthen Bestreben aus, und die Schultheologie hätte stch

durch sie belehren lassen können, daß sie große Gebrechen

an sich trage, daß sie nicht immer bot, was das Volks-
bedürfniß verlangte; denn wo Sektirerei um sich greift,
da trägt in den meisten Fällen gewiß auch die Geistlichkeit

einen Theil der Schuld. Das Auftreten der

Pietisten wurde zuerst in Zürich vermerkt s16S9), wo
befonders ein Lüneburgischer Studirender, Namens Wolters,
in diesem Sinn gewirkt zu haben scheint; weiter finden
wir dann ihre Spuren in Winterthur, Schaffhausen, im
Thurgau und von diesen Gegenden aus scheint sich der

Bnnei Taschenbuch, lSSg g
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BietiSmuS in bte bemifctyen Sönber »erpftanjt ju tyaben,

wo er einen günftigen Beben fanb. Biete tyoctygeftetlte

Berfonen tiefen ityra ju, in jiemtiety großer Stnjatyf felbft
Brebiget, untet benen fiety befonbetS Samuel Sönig unb
Samuel ©ülbin auSjeictyneten *); Beibe wutben 1699
nebft oielen Slnbetn itytet Slemtet entfejjt unb beS SanbeS

oerwiefen, boety ertyielt Sönig in feinen altern Sagen nod)
bie Srfaubmß ber Stüdfetyr unb würbe fogar jum außers

orbentttdjen Srofeffor bet otientatifctyen Spraetyen unb ber

SJtattyematif ernannt (1730), ©ülbin bagegen wanberte

nacty Storbamerifa auS. Stn ©egnern biefet Stidjtung
fetytte eS nidjt, ebenfo wenig an Sctymätyfctytiften; einer

folctyen, bie unter bem Sitef: „BerfitctyungSftunb über bie

eoangefifctye Sitctye butety neue Broptyeten" 1717 in Süricty

etfctytenen ift, entnetymen wit folgenbe Stelle: „SS gibt
SBotytmeinenbe untet itynen, wirb »on ben Biettften auSs

gejagt, benen wir bie böjen getyfer Slnbetet ntctyt anreetynen;
aber bte tyeutjtttage biefen Stamen fütyten, finb oon benen,
bie oot 30 Satyten bagewefen, metftiety abgewietyen, inbem

fie bie meiften Srrttyümer ber SBiebettöttfet, SctywenffelbS,

Baracelfi, SBeigefS unb Bötyme'S wieber tteiben unb ber

Dbrigfeit ityr Sctyu|s unb Sctyirmrectyt über bie Sitctye

unb beren Setyre enttiffen, aud) baS Brebigtatnt »erädjts

tief) maetyen möctyten. Sarum übetjctywemmen fie bie SBelt

mit Büctyern bet SJtßftifer, Saulet'S, Sebajt. gtanf'S,
©oburgS u. a. unb foden bte Sctywactyen unb bie SBeibs

tein an ftdj 2)". Sie ftanftyaften StuSwüctyfe beS Bieti3=

') ©ieße bte eben angefüßrte SIBßonblung »on Dr. SEteeßfel

über ©ainuel Sönig im SBetnet SEafcßenBudj 1852.

2) SBeitere Sitate Bei $rof. ©eßtoeijer, bie ptotefl. Sentral=

bogmen. UeBet SDtpfltt unb tie ofien genannten SKpflifer ifl ju
»ergleidjen: $rcf. £agenßadj, Säorlefungen ÜBer SBefen unb @e=

fdjicßte bet fRefotmotion III.
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Pietismus in die bernischen Länder verpflanzt zu haben,
wo er einen günstigen Boden fand. Viele hochgestellte

Personen fielen ihm zu, in ziemlich großer Anzahl selbst

Prediger, unter denen stch besonders Samuel König und
Samuel Güldin auszeichneten'); Beide wurden 1699
nebst vielen Andern ihrer Aemter entsetzt und des Landes

verwiesen, doch erhielt König in seinen ältern Tagen noch
die Erlaubniß der Rückkehr und wurde sogar zum
außerordentlichen Professor der orientalischen Sprachen und der

Mathematik ernannt (1730), Güldin dagegen wanderte

nach Nordamerika aus. An Gegnern dieser Richtung
fehlte es nicht, ebenso wenig an Schmähschriften; einer

solchen, die unter dem Titel: „Versuchungsstund über die

evangelische Kirche durch neue Propheten" 1717 in Zürich
erschienen ist, entnehmen wir folgende Stelle: „Es gibt
Wohlmeinende unter ihnen, wird von den Pietisten
ausgesagt, denen wir die bösen Fehler Anderer nicht anrechnen;
aber die heutzutage diesen Namen führen, sind von denen,
die vor 30 Jahren dagewesen, merklich abgewichen, indem

sie die meisten Irrthümer der Wiedertäufer, Schwenkfelds,

Paracelst, Weigels und Böhme's wieder treiben und der

Obrigkeit ihr Schutz- und Schirmrecht über die Kirche
und deren Lehre entrissen, auch das Predigtamt verächtlich

machen möchten. Darum überschwemmen sie die Welt
mit Büchern der Mystiker, Tauler's, Sebast. Frank's,
Hoburgs u. a. und locken die Schwachen und die Weiblein

an sich 2)". Die krankhaften Auswüchse des Pietis-

>) Siehe die eben angeführte Abhandlung von vr. Trechsel

über Samuel König im Berner Taschenbuch 1852.

s) Weitere Citate bei Prof. Schweizer, die Protest. Central-

dogme». Ueber Mystik und die oben genannten Mystiker ist zu

vergleichen: Prof. Hagenbach, Borlesungen über Wesen und

Geschichte der Reformation III.
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muS, bie man gerne aucty ben beffern unb beften Stntyängera

beSfelben jur Saft legte, gingen freilief) in ityrem Sifer
oiel ju weit; ben öffentlictyen ©otteSbienft nannten fie
einen ©euctytetbienft, b»3 SJtiniftetiura eine Betfammlung
gleifctytictygefinnter, bie ganje Sitdje eine ©Ute. Sieje
Sdjmätyungen beS befletyenben ©laubenS, bte SluSfätte wiber
Stegierung unb Sitctyenregiment unb bie Berbreitung oon

gefötyrtictyen Setyren, namentlid) ityrer Setytweife oom
taufenbjötyttgen Steid), audj bei Sönig, »etbunben rait
aUerlei ärgetlictyen Stuftritten unb Srttaoaganjen, »etans

faßten enblid) afle Stegietungen, bem anjtedenben Unwejen
mit aflen SJtttteln entgegenjutteten. Bem ging »otan,
weit eS bie Dppofition ber »ereinigten fog. Sdjwatmgeijter
unb unjufrtebenen SBaabttänbet füretytete, wetetye Septem
bieje Befürctytung ntctyt ganj unbegrünbet erjctyeinen ließen,
inbem jie, ftatt abjuwetyren, bie 33ietiften etyer begünftigten,
wotyt wiffenb, baß bie oerjdjiebenften oppofitionetten Stes

mente ira Sampfe gegen ben befletyenben StedjtgtöubigfeitSs

jwang ityren SinigungSpunft fanben. StuSWeifung ber

unrutyigen B'^iften, genaue (Sonttotirung ber SBaabts

täubet unb ftrenge ©anbtyabung ber etlaffenen Berorbs

nungen fetyienen bie beften SJtittet, bie Sintyeit ira Setyooße

bet Betnerfirctye ju ertyalten. Slbet gerabe biefe ftrenge

^anbtyabung ber Berotbnungen ftieß auf große Setywierigs

feiten, befonberS im SBaabttanbe. Rwat ben SJtutty tyotte

man bafelbft nietyt, ber Dbrigfeit ernfttidj ju tro|en, man

unterfdjrieb, waS oertangt würbe, wenn audj mit SBibers

jtreben; abet faum ließ bie Dbtigfeit in ityter SBadjjams

feit etwaS nad), fo natym man e% nietyt metyr genau mit
ber Unterjetyrift. So fam eS, baß fett bera Beftetyen ber

SonfenfuSformet oon etwa 160 Sanbibaten, bie in Saus

fanne orbinirt würben, bei 50 biefelbe nidjt unterjdjrieben
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mus, die man gerne auch den bessern und besten Anhängern
desselben zur Last legte, gingen freilich in ihrem Eifer
viel zu weit; den öffentlichen Gottesdienst nannten sie

einen Heuchlerdienst, d«s Ministerium eine Versammlung
Fleischlichgesinnter, die ganze Kirche eine Hure. Diese

Schmähungen des bestehenden Glaubens, die Ausfälle wider
Regierung und Kirchenregiment und die Verbreitung von
gefährlichen Lehren, namentlich ihrer Lehrweise vom
tausendjährigen Reich, auch bei König, verbunden mit
allerlei ärgerlichen Auftritten und Extravaganzen, veranlaßten

endlich alle Regierungen, dem ansteckenden Unwesen
mit allen Mitteln entgegenzutreten. Bern ging voran,
weil es die Opposition der vereinigten sog. Schwarmgeister
und unzufriedenen Waadtländer fürchtete, welche Letztern

diese Befürchtung nicht ganz unbegründet erscheinen ließen,
indem sie, statt abzuwehren, die Pietisten eher begünstigten,

wohl wissend, daß die verschiedensten oppositionellen
Elemente im Kampfe gegen den bestehenden Rechtgläubigkeitszwang

ihren Einigungspunkt fanden. Ausweisung der

unruhigen Pietisten, genaue Controlirung der Waadtländer

und strenge Handhabung der erlassenen Verordnungen

schienen die besten Mittel, die Einheit im Schooße
der Bernerkirche zu erhalten. Aber gerade diese strenge

Handhabung der Verordnungen stieß auf große Schwierigkeiten,

besonders im Waadtlande. Zwar den Muth hatte

man daselbst nicht, der Obrigkeit ernstlich zu trotzen, man

unterschrieb, was verlangt wurde, wenn auch mit
Widerstreben; aber kaum ließ die Obrigkeit in ihrer Wachsamkeit

etwas nach, so nahm man es nicht mehr genau mit
der Unterschrift. So kam es, daß seit dem Bestehen der

Consensusformel von etwa 160 Candidaten, die in
Lausanne ordinirt wurden, bei S0 dieselbe nicht unterschrieben
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unb jwar, wie eS ja nidjt anberS raöglid) war, rait

SBiffen ber waobtfänbtjdjen Strctyenbetyörben. Sie Stegies

rung oon Bern baetyte beßtyatb an Berjctyärfung unb

Berattgeraeinerung ityrer SJtaßregetn. Sie ©elegentjeit
bot fiety oon felbft, atS im gebruar 1698 bie Slfabemie

oon Saufanne in Bera eine Stage einreietyte über baS

Uebertyanbnetymen arminianifdjer Stnfictyten unter ben Stus
birenben. Sie tyotye Dbrigfeit oerotbnete fogtetdj eine

genaue Untetfuctyung unb tieß untet Stnberem aucty naetys

forfetyen, ob nietyt bie Unterfaffung bet Untetfctyteibung
ber SonjenjuSformet ju biejem anwactyjenben Uebel Slnlaß

gegeben. Staety langem Bertyanblungen folgte ber Befetyl,
eS follen bie Berbäctytigen jur Unterjeidjnung ber gormel
unb ju eiblictyer Slbfdjwörung aller Snletyren beS B'^s
muS, beS StrratnianiSrauS unb beS SocinianiSmuS x) ans

getyaften Werben. SttS Sinige baS ©etübbe abjulegen fiety

weigerten, erging gegen fie ara 15. September eine tyoetys

obrigfeittietye Srfanntniß »ermöge Welctyer fie auS bem

Berjeidjniß bet Stubitenben gefttidjen unb auS bem Sanbe

»erbannt würben; jugteicty ertyiett ber Sanboogt bie be:

ftimrate Drbre, bie Betreffenben, wofetn jie nacty Saus

fanne jurüdfetyren würben, fogleicty ju arretiren. ©erabe

ju biejer 3rit maetyten, wie jetyon bie obige SibeSformet

anbeutet, bte Bitten ufet oon jiety reben, unb in Betn

1) SDiefe «Sette füßrte ißten Stamen »on SäliuS unb gaufluS
©ocinuS (f 1604) ouS Sieno, ffüdjtigen Sßroteftanten, bte

tßten Beßrem BefontetS in Sßolen unb ©iefienBütgen jaßlteidje
Stnßänger getoannen. ©ie »ertoorfen bie StrinitätSleßte (baßet
aueß Stntittinitarter, Unttatier genannt,) bte Seßre »on bet ©ott*
ßeit Stji'ifti üfietßaupt sIfle3 toaS tet mcnfdjlicßen äkrnunft
unb SelBftflönbigfeit ju naße ttitt; bet SKenfdj etlöSt ffcß etgent*
ließ felBfl.
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und zwar, wie es ja nicht anders möglich war, mit
Wissen der waadtlândischen Kirchenbehörden. Die Regierung

von Bern dachte deßhalb an Verschärfung und

Verallgemeinerung ihrer Maßregeln. Die Gelegenheit
bot sich von selbst, als im Februar 169S die Akademie

von Lausanne in Bern eine Klage einreichte über das

Ueberhandnehmen arminianischer Ansichten unter den

Studirenden. Die hohe Obrigkeit verordnete sogleich eine

genaue Untersuchung und ließ unter Anderem auch

nachforschen, ob nicht die Unterlassung der Unterschreibung
der Consensusformel zu diesem anwachsenden Uebel Anlaß
gegeben. Nach längern Verhandlungen folgte der Befehl,
es follen die Verdächtigen zur Unterzeichnung der Formel
und zu eidlicher Abschwörung aller Irrlehren des Pietismus,

des Arminianismus und des Socinianismus')
angehalten werden. Als Einige das Gelübde abzulegen sich

weigerten, erging gegen sie am IS. September eine

hochobrigkeitliche Erkanntniß, vermöge welcher sie aus dem

Verzeichniß der Studirenden gestrichen und aus dem Lande

verbannt wurden; zugleich erhielt der Landvogt die

bestimmte Ordre, die Betreffenden, wofern ste nach

Laufanne zurückkehren würden, sogleich zu arretiren. Gerade

zu diefer Zeit machten, wie schon die obige Eidesformel
andeutet, die Pietisten viel von sich reden, und in Bern

>) Diese Sekte führte ihren Namen von Lälius und Faustus
Soeinus ('I- 1M4) aus Siena, flüchtigen Protestanten, die

ihren Lehren besonders in Polen und Siebenbürgen zahlreiche

Anhänger gewannen. Sie verwarfen die Trinitätslehre (daher
auch Antitrinitarier, Unitarier genannt,) die Lehre von der Gottheit

Christi, überhaupt Alles, was der menschlichen Vernunft
und Selbstständigkeit zu nahe tritt; der Mensch erlöst sich eigentlich

selbst.
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fetbft war man nietyt wenig bejorgt über beren 3«natyme,
benn eine Reit tang jdjien eS faft atS würben fie baS

Uebergewidjt erfangen; auf bringenbe Borftettungen unb

Bejetywerben ber ©eijttictyfeit gab enbticty ira Satyte 1699 bte

Dbrigfeit bie Srrictytung einer fog.3tetigion8famraer(ber
im SBaabttanb fo übet betüctytigten chambre de religion)
ju ©intertreibung beS BieüSmuS ju, bie, beftetyenb au3

8 SJtitgtiebern beS fleinen unb großen StottyeS, ben brei

erften Bfarrern ber Stabt unb bera erften B*°feffor ber

Styeologie*), mit ber unbefctytänften Bottmactyt auSgeftattet

war, oor ityt gotum ju jietyen, wer irgenbwie ben Bers

bactyt ber ©eteroborie auf fiety getaben tyätte.

Srautige 3eiten! SaS SnguifitionSgerictyt jdjien jeinen

Sinjug tyalten ju wollen in ben proteftantifdjen Santon
Bera, benn mit inqutfitortfctyer Strenge würbe oerfatyren

gegen S^en, ber fid) nidjt über feinen ©lauben unb
SBanbel genügenb auSweifen fonnte. Se nacty ber ©röße

ityrer Srrttyümer fatyen fiety bie Slngeffagten ityrer Slemter

entfe|t ober beS SanbeS »erwiejen, ja, SJtanctyer würbe

feiner bürgerlichen Stectyte unb Styren beraubt unb itym bte

Berwattung feineS BermögenS unb, waS baS ©raujarafle

ift, bie Srjietyung feiner eigenen Sinber entjogen. Selbft
in ben työtyern Steifen fottte bet BietiSmuS feine ©önner

gefunben tyaben. SBaS tyatf nun, fo möctyten bie Siferer

arguntentiren, atteS Stbwetyten unb atteS Sttafen, wenn

in ben Stättyen, ben obetften Betyörben jetbjt angefetyene

SJtänner faßen, bie, oora Srtgtauben angejtedt, offen unb

tyetratiety atten Sctytitten ber Strenge entgegenjuarbeiten

fuctyten Sie ©efatyr war um jo größer atS eben bamatS

') ©ieße übet bie 3ufommenfefeun9 biefet Stammet Dr.
SEredjfefS: ©amuel ftenig u. f. to. »einer SafcßenBucß 1852.
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selbst war man nicht wenig besorgt über deren Zunahme,
denn eine Zeit lang schien es fast als würden sie das

Uebergewicht erlangen; auf dringende Vorstellungen und

Beschwerden der Geistlichkeit gab endlich im Jahre 1S99 die

Obrigkeit die Errichtung einer sog. Religionskammer (der
im Waädtland so übel berüchtigten «Kainore àe religion)
zu Hintertreibung des Pietismus zu, die, bestehend aus

8 Mitgliedern des kleinen und großen Rathes, den drei

ersten Pfarrern der Stadt und dem ersten Professor der

Theologie '), mit der unbeschränkten Vollmacht ausgestattet

war, vor ihr Forum zu ziehen, wer irgendwie den

Verdacht der Hétérodoxie auf sich geladen hatte.
Traurige Zeiten! Das Jnquisttionsgericht schien seinen

Einzug halten zu wollen in den protestantischen Kanton
Bern, denn mit inquisitorischer Strenge wurde verfahren

gegen Jeden, der stch nicht über seinen Glauben und

Wandel genügend ausweifen konnte. Je nach der Größe

ihrer Irrthümer sahen sich die Angeklagten ihrer Aemter

entsetzt oder des Landes verwiesen, ja, Mancher wurde

seiner bürgerlichen Rechte und Ehren beraubt und ihm die

Verwaltung seines Vermögens und, was das Grausamste

ist, die Erziehung seiner eigenen Kinder entzogen. Selbst
in den höhern Kreisen sollte der Pietismus feine Gönner

gefunden haben. Was half nun, so mochten die Eiferer

argumentiren, alles Abwehren und alles Strafen, wenn

in den Räthen, den obersten Behörden selbst angesehene

Männer saßen, die, vom Irrglauben angesteckt, offen und

heimlich allen Schritten der Strenge entgegenzuarbeiten

suchten? Die Gefahr war um so größer als eben damals

>) Siehe über die Zusammensetzung dieser Kammer vr.
Trechsels: Samuel König u. s. w. Berner Taschenbuch 18S2.
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metyrere StottySbeförberungen beborftanben unb Sinjetne ber

Brätenbenten in oerbäetytigem Stufe ftanben. SBottte man
bie Unterbrüdung ber fog. 3rrletyren wirfficty mit Srfolg
bewerfftetttgen, fo mußten »ot Stttem auS bie StattySftütyle

unb Beamtenjtetten rait SJtännern oon retner unjweifefs
tyafter ©efinnung befeiät fein. 3u biefem Swede wutbe betn

Btofeffot Stubotf ber Sluftrag erttyeilt, eine SibeSformct
auSjuarbetten gegen BietiSmuS fowotyt a(S gegen SocinianiSs
muS atS baS „Berberben ber Stepublif unb ber Sirctye." Ser
Sntwurf würbe aucty, fteiliety nidjt otyne Dppofition, oon
ben Stättyeu rait gtoßer SJtetyrtyeit fanctionirt unb ju Stbs

fegung beS SibeS atte bte oerpftictytet, wetetye ein öffents

fidjeS Slmt fuctyten, gleictyoiel ob geiftfietyer ober welttidjer
Slrt. Saß bem SBaabtlanbe biefer neue Rwana, nidjt ets

fpatt btieb, oetjtetyt fiety oon fetbft, tyätte man boety babei

baSfelbe bejonbetet Betüdjictytigung gewütbigt. 3" St«*

bettaetyt ber Bertyöltttiffe beS pays de "Vaud tyotte man

in ber gormel aucty beS Strminiani3mu3 Srwötynung ges

ttyan unb eS lautete nun bet Sib, welctyen bie SBaabt

mit Betjctyätfung ber StuSbtüde abjulegen tyätte, fofgenbets

maßen: „SS fetywören alle jum SJtinifterium 3ugetaffenen,
wie aud) atte Srofefforen unb Setyrer ber Setyulen in ben

Stäbten beS SBaabtlanbeS, aufreetyt ju tyatten unb ju »ers

ttyetbigen bie tyeilige eoangeltfctye teformirte Stetigion unb
ben ©otteSbienft, wie biefelben eingeführt worben ftnb
oon unfern jouoerönen ©errett ber Stabt unb beS

SantonS Bern, unb enttyalten in ber tyeloetifctyen Sons

fejfion, unb jicty naety all ityrem Bermögen ju wiberfetjen
allen Setyren, bie bet genannten Steligion juwiber finb,
als bem BietiSmuS, SocinianiSmuS, SlrmintaniSmuS,
otyne itgenb ju butben obet ju begünfttgen bie Berfonen,
wefctye baoon angeftedt finb ober fein wetben, fo watyr unS
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mehrere Rathsbeförderungen bevorstanden und Einzelne der

Prätendenten in verdächtigem Rufe standen. Wollte man
die Unterdrückung der sog. Irrlehren wirklich mit Erfolg
bewerkstelligen, so mußten vor Allem aus die Rathsstühle
und Beamtenstellen mit Männern von reiner unzweifelhafter

Gesinnung besetzt seiu. Zu diesem Zwecke wurde dem

Professor Rudolf der Auftrag ertheilt, eine Eidesformel
auszuarbeiten gegen Pietismus sowohl als gegenSocinianis-
mus als das „Verderben der Republik und der Kirche." Der
Entwurf wurde auch, freilich nicht ohne Opposition, von
den Räthen mit großer Mehrheit sanctionirt und zu

Ablegung des Eides alle die verpflichtet, welche ein öffentliches

Amt suchten, gleichviel ob geistlicher oder weltlicher
Art. Daß dem Waadtlande dieser neue Zwang nicht

erspart blieb, versteht sich von selbst, hatte man doch dabei

dasselbe besonderer Berücksichtigung gewürdigt. In
Anbetracht der Verhältnisse des vs.vs cke Vs,uck hatte man
in der Formel auch des Arminianismus Erwähnung
gethan und es lautete nun der Eid, welchen die Waadt
mit Verschärfung der Ausdrücke abzulegen hatte, folgendermaßen

: „Es schwören alle zum Ministerium Zugelassenen,
wie auch alle Professoren und Lehrer der Schulen in den

Städten des Waadtlandes, aufrecht zu halten und zu

vertheidigen die heilige evangelische reformirte Religion und
den Gottesdienst, wie dieselben eingeführt worden find
von unsern souveränen Herren der Stadt und des

Kantons Bern, und enthalten in der helvetischen

Confession, und sich nach all ihrem Vermögen zu widersetzen

allen Lehren, die der genannten Religion zuwider sind,
als dem Pietismus, Socinianismus, Arminianis mus,
ohne irgend zu dulden oder zu begünstigen die Personen,

welche davon angesteckt sind oder fein werden, so wahr uns
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©ott tyeifen möge."1) Stm 28. Sejember 1699 fieß ber

Sanboogt auf Befetyt ber tyotyen Dbrigfeit ju Saufanne

bie Stfabemifer, bie ©etjtiictyfeit unb bie Setyrerjdjaft ber

umliegenben ©egenben oetfarameln unb itynen ben Sib

Detlefen. Stile Stnwefenben teifteten ben Sib, ber unter

bem Stamen „StffociationSeib" ju trautiger Berütymttyeit ges

langt ift. 3U gleictyer Reit wutbe aucty wieber ftteng

barauf getyalten, baß ber SonjenjuS untetfctytieben wetbe,

unb oom Satyt 1700 an biS 1706 fetyfte in ben Unters

fdjriften ber Stame feineS einjigen Sanbibaten. Sie Strenge
ber Stegietung tyätte* atfo äußerticty jum Riete gefütyrt, bie

Sftectytgläubigfett fdjien wieber befeftigt; ob auf immer,
wirb fiety bafb tyerauSftetten. Ru etwetctyer Snttaftung ber

Bernerregierung jei tyier fürjlid) bemerft, baf} atteS eben

©ejctyilberte oor fidj ging unter ftitter 3uftimt"ung ber

übrigen Broteftantifctyen Stanbe, ja, baß fie fetbft ätyntictyer

SJtittel ftety bebienten, ura in ityrem ©ebiete bem oertyaßten

BietiSmuS nebft att ben fatmurienifetyen Setyren ben Sins

gang ju oerwetyren 2).

SS ift tyier ber Drt, auety einer Streitigfeit biefeS 3eits
raumeS ju erwötynen, bie jwar rait ber SonfenfuSformet
unmittelbar nietytS ju fctyaffen tyätte, bie aber boety nur
unter ben butety bie Stteitigfeiten barübet tyetoorgerufenen

Bertyättniffen mögliety war. gür atteS SJtißbetiebige tyätte

bte Bernerregierung ein tangeS ©ebäctytniß ; fie tyätte batyer

*) ©d)toeljet, bie ptotefl. Senttalbogmen. SDet Sib, tote

er in feinet utfptüngttißen gotm füt ben alten Äonton Säetn

Seftimmt toat, ifl ju lefen im Serner SEafcßenßucß 1852 im SebenS;

bilb »on ©antuet Sönig.
2) @. 8. SMetfter: §el»etifeße ©cenen neuetet ©cßtoörmerei

«nb 3ntoletonj.
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Gott helfen möge."') Am 23. Dezember 1699 ließ der

Landvogt auf Befehl der hohen Obrigkeit zu Lausanne

die Akademiker, die Geistlichkeit und die Lehrerschaft der

umliegenden Gegenden versammeln und ihnen den Eid

verlesen. Alle Anwesenden leisteten den Eid, der unter

dem Namen „Associationseid" zu trauriger Berühmtheit
gelangt ist. Zu gleicher Zeit wurde auch wieder streng

darauf gehalten, daß der Consensus unterschrieben werde,

und vom Jahr 1700 an bis 1706 fehlte in den

Unterschriften der Name keines einzigen Candidaten. Die Strenge
der Regierung hatte'also äußerlich zum Ziele geführt, die

Rechtgläubigkeit schien wieder befestigt; ob auf immer,
wird sich bald herausstellen. Zu etwelcher Entlastung der

Bernerregierung sei hier kürzlich bemerkt, daß alles eben

Geschilderte vor fich ging unter stiller Zustimmung der

übrigen Protestantischen Stände, ja, daß sie selbst ähnlicher

Mittel sich bedienten, um in ihrem Gebiete dem verhaßten

Pietismus nebst all den salmurienischen Lehren den

Eingang zu verwehren ^).

Es ist hier der Ort, auch einer Streitigkeit dieses

Zeitraumes zu erwähnen, die zwar mit der Consensusformel
unmittelbar nichts zu schaffen hatte, die aber doch nur
unter den durch die Streitigkeiten darüber hervorgerufenen

Verhältnissen möglich war. Für alles Mißbeliebige hatte
die Bernerregierung ein langes Gedächtniß; sie hatte daher

') Schweizer, die Protest. Centraldogmen. Der Eid, wie
er in seiner ursprünglichen Form für den alten Kanton Bern
bestimmt war, ist zu lesen im Bern er Taschenbuch 1852 im Lebensbild

von Samuel König.
^) S. L. Meister: Helvetische Scenen neuerer Schwärmerei

und Intoleranz.
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nietyt oetgeffen, wie bie Steuenburg er betyorrtidj bte Unters

fctyrift ber gormet burdj fämrattictye ©eifttictye abgelehnt

tyatten, Weif eS „itynen füt ben Sitctyenfiieben gerattyener

fetyien, ben $rebtgera über bieje SJtaterien baS Stittfctyweis

gen anjubefetyten." SS beburfte batyer nur einer gerings

fügigen Berantaffung, fo fonnten bie Steuenburger eineS

beraijctyen Spiebei gewärtig jein. Slllein eS wäre unbillig,
betyaupten ju wollen, bte nun ju jctyitberaben Streitoer=

tyanbfungen feien nur fo fteinlictyen SJtotioen entjptungen,
fie tiefern oietmetyr einen Beweis bafür, wie man, einmal

im Sifer, bie Stectytgläubigfeit ju bewatyren, tyinter jeber

neuen Srjctyeinung etwaS SrrttyümttctyeS juetyte unb fanb,
Wie man unauSgefe&t oon bem ©efpenfte ber ßeteroborie

»erfolgt würbe. Slucty mag Bern in bem »ortiegenben

gatle um jo etyer Sntfctyulbtgung finben, wenn eS auf
feiner ©ut war, weit itym nun fetyon fo oftmals beS

SBaabtlanbeS wegen, wo bte franjöfifctyen 3been leietyt

Sfnftang fanben, butety bie weffctye Sctyweij Bettegentyeiten
unb Unannetymlictyfeiten bereitet wotben waren. 3w 3atyre
1700 gab griebricty Dfterwalb, Brofeffor ber Styeologie
in Steuenburg, feinen traite des sources de la corrup-
tion tyerauS unb fetyon 1702 folgte fein SatectyiSmuS.

Beibe Sdjtiften finb in ebtera cjjriftltdjem ©eifte gefdjrteben,
aber fie enthielten offentyetjtge, ftetmüttytge Sieben, welctye

ben SJtadjttyobem unb ber ©eifttictyfeit nietyt genetyra fein
fonnten, Wetetye namentlicty für bie Urtyeber bet bisherigen

(Streitigkeiten nietyt fctymetdjettyaft waren. „SJtan tyält bie

Sogmen wotyl für watyr, fagt Dfterwatb, aber man glaubt
fie nidjt; baran finb bie Setyrer mit jdjulb, welctye ftatt
ber einfaetyen gunbamentatpunfte oief eifriger befonbere

Sogmen einjdjärfen. ©erabe über bte Brinjipien ber

etyrifttietyen Stetigton ift man oiet ju wenig unterrichtet."
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nicht vergessen, wie die Neuenburg er beharrlich die Unterschrift

der Formel durch sämmtliche Geistliche abgelehnt

hatten, weil es „ihnen für den Kirchenfrieden gerathener

schien, den Predigern über diese Materien das Stillschweigen

anzubefehlen." Es bedurfte daher nur einer

geringfügigen Veranlassung, so konnten die Neuenbürg« eines

bernischen Hiebes gewärtig sein. Allein es wäre unbillig,
behaupten zu wollen, die nun zu schildernden
Streitverhandlungen seien nur so kleinlichen Motiven entsprungen,
sie liefern vielmehr einen Beweis dafür, wie man, einmal

im Eifer, die Rechtgläubigkeit zu bewahren, hinter jeder

neuen Erscheinung etwas Jrrthümliches suchte und fand,
Wie man unausgesetzt von dem Gespenste der Hétérodoxie

verfolgt wurde. Auch mag Bern in dem vorliegenden

Falle um so eher Entschuldigung finden, wenn es auf
seiner Hut war, weil ihm nun schon so oftmals des

Waadtlandes wegen, wo die französischen Ideen leicht

Anklang fanden, durch die welsche Schweiz Verlegenheiten
und Unannehmlichkeiten bereitet worden waren. Im Jahre
1700 gab Friedrich Osterwald, Professor der Theologie
in Neuenburg, seinen traits äss soursss <ie Ig, «srrup-
tio» heraus und schon 1702 folgte sein Katechismus.
Beide Schriften sind in edlem christlichem Geiste geschrieben,

aber sie enthielten offenherzige, freimüthige Reden, welche
den Machthabern und der Geistlichkeit nicht genehm sein

konnten, welche namentlich für die Urheber der bisherigen

Streitigkeiten nicht schmeichelhaft waren. „Man hält die

Dogmen wohl für wahr, sagt Osterwald, aber man glaubt
sie nicht; daran find die Lehrer mit schuld, welche statt
der einfachen Fundamentalpunkte viel eifriger besondere

Dogmen einschärfen. Gerade über die Prinzipien der

christlichen Religion ist man viel zu wenig unterrichtet."
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„Sie Sintyeit, ber gtiebe finbet fidj oottenb3 nietyt. 3"
einet unb betfelben Sirctye janlen unb »erbammen einans

ber bie Styeologen. Ser Streit über gunbamentaleS ift
nottywenbig; aber iety beftage bie unnützen Streitjactyen,
wetetye oon Seibenjctyaften auSgetyen unb ber gröramigfeit
nur fctyaben."1) Sergleidjen StuSjptüctye, wetetye man in
Bera unb anberSwo oietteidjt ntctyt mit Unrectyt auf fiety

bejog, fowie weitete Bemetfungen über bie SJtangeltyaftigs

feit bet ©eiftlictyen unb Dbtigfeiten mußten in jenen aufs
geregten Seifen nottywenbig Stuffetyen erregen unb ©egner
erweden. Sie Styeologen oon Bern ertyielten oon ttyrer

Dbrigfeit bie Stufforberung, ityr Urttyeil abjttgeben über

ben SatedjiSmuS. Sie StuSfe^ungen, welctye bie ntebers

gefegte Sommiffion ju maetyen tyätte, betrafen tyauptfäctylicty

folgenbe Bunfte: einige oon ben Sfrminianera geleugnete
ober bejweifette Sogmen werben in biefem SatectyiSmuS

mit Stittfctywetgen übergangen ober boety nietyt mit bem

gejiemenben Sifer erflärt, wie bieß ber §eibelberger ttyue;
bie Srflärungen tauten oft fo allgemein unb ungenau,
baf} ©eteroborien fügtiety baran«-« ^3fat^ finben, fo ber

SocintaniSmuS unb StrminianiSrauS; enbticty finb ira

Dfterwatb'fctyen SatectyiSmuS Setyren enttyatten, bie bem

©eibelbetger gerabeju wiberfprectyen, wie bie Säije, baß

bie Srbjünbe bloß eine jetylimme Sijpofition jum Böfen

fei, bie mit unS geboren wetbe, baß man bie 3«oetfictyt
beS ©taubenS erft auS ben guten SBerfen gewinne u. f. w.
„Sctytießticty mödjten wit wünfetyen," tyeißt eS, „baß unjere

Stactybarfirdje Steuenburg, biStyer immer unS jdjwefterticty

oerbunben, bte in ber Sinfütyrung beS ©etbetberget Sates

ctyiSmuS gefuetyte Sonformität mit unS nietyt fo tetetyt be:

fetttgt tyätte, bamit nietyt bie Uebet, welctye tyietauS entjietyen

J) SBeitere Sitate f. in ben protefl. Senttalbogmen.
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„Die Einheit, der Frieds findet stch vollends nicht. In
einer und derselben Kirche zanken und verdammen einander

die Theologen. Der Streit über Fundamentales ist

nothwendig; aber ich beklage die unnützen Streitsachen,
welche von Leidenschaften ausgehen und der Frömmigkeit
nur schaden."') Dergleichen Aussprüche, welche man in
Bern und anderswo vielleicht nicht mit Unrecht auf stch

bezog, sowie weitere Bemerkungen über die Mangelhaftigkeit

der Geistlichen und Obrigkeiten mußten in jenen
aufgeregten Zeiten nothwendig Aufsehen erregen und Gegner
erwecken. Die Theologen von Bern erhielten von ihrer

Obrigkeit die Aufforderung, ihr Urtheil abzugeben über

den Katechismus. Die Aussetzungen, welche die niedergesetzte

Commission zu machen hatte, betrafen hauptsächlich

folgende Punkte: einige von den Arminianern geleugnete
oder bezweifelte Dogmen werden in diesem Katechismus
mit Stillschweigen übergangen oder doch nicht mit dem

geziemenden Eifer erklärt, wie dieß der Heidelberger thue z

die Erklärungen lauten oft fo allgemein und ungenau,
daß Heterodoxien füglich darunter Platz finden, so der

Socinianismus und Arminianismus; endlich sind im

Osterwald'schen Katechismus Lehren enthalten, die dem

Heidelberger geradezu widersprechen, wie die Sätze, daß

die Erbsünde bloß eine schlimme Disposition zum Bösen

sei, die mit uns geboren werde, daß man die Zuversicht
des Glaubens erst aus den guten Werken gewinne u. f. w.
„Schließlich möchten wir wünschen," heißt es, „daß unsere

Nachbarkirche Neuenburg, bisher immer uns schwesterlich

verbunden, die in der Einführung des Heidelberger
Katechismus gesuchte Konformität mit uns nicht so leicht
beseitigt hätte, damit nicht die Uebel, welche hieraus entstehen

Weitere Citate s. in den protest. Centraldogmen.
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fönnen, fidj weitet über bie romantjctyen Sanbe oetbreiten."

Sieje fritijctyen Bemerfungen, »on Samuel Setymann im
Stamen beS SitctyencottoentS ttnterjeictynet, wutben mit

©enetymigung beS StattyS naety Steuenbutg gefanbt, wo fie,
auS ber Slntwort ju fctyliefjen, feine gute Slufnatyme fanben.

Siefe Slntwort würbe im Stuftrage ber neuenburgtjctyen

©eijtlictyfeit ausgefertigt burety ben Sefan Sribolet. ©ers

ootgetyoben würbe befonberS, baß ber SatcdjiSmuS, wenn

er aucty bie Befriedung ber Slrminianet nidjt ju feinet

Slufgabe gemadjt, weit er fein ttyeologifdjeS Setyrbitd) fei,
bennoety manetye Setyren enttyalte, welctye gat nietyt atmis

ntanifety Hingen, wie bie ©ülflofigfeit beS SJtenfctyen, bie

Stectytfettigung butety ben ©tauben allein, oon Stnflöngen
an ben SocinianiSmuS gat nietyt ju teben, bet in ben

Slttifefn oon ber Stinität unb ©otttyeit Stytifti offen bes

fämpjt wetbe. „UebtigenS," tautet bet jtemlicty geteijte

Singang, „ijt feine Utfactye oortyanben, weßtyalb 3tyr Sucty

ereifern raöctytet, ba ber SotedjiSmuS weber in Bera oers

faßt noety gebrudt ift, aucty nietyt jo gefätyrücty fein fann,
ba bie ©eiftttctyfeit SteuenbutgS, 34 $iebtger an Saty^
ityn gebilligt, bie ©enfer aber nad) Brüfung jum Srude
jugetaffen tyaben." Beoor bie ©erren oon Betn feinere

Setyritte ttyaten, wollten fie bie SJteinung ber BaSler unb

3ürctyer einoernetyraen; Rulid) Z^b berutyigenbe SBorte.

Ser Statty »on Süricty fetyrieb untetm 7. SJtätj 1705 nacty

Betn : „Unfete ©etten theologi tyaben beS ©ettn Dftets
WatbS catechismum auf bie SBaage beS ßeitigttyumS
gelegt unb befunben, baß er etwefety gebtauetyten, jweis
beutigen StebenSattett ben Sityein eineS böfen BetbaetytS

gänjltcty benommett tyat, WelctyeS ex collatione locorum
fonnenflat ertyette; bannentyero unb auS bem oon ©ertn
DftetwatbS ©elatytttyett, grömmtgfeit unb gottfetigem,
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können, stch weiter über die romanischen Lande verbreiten."

Diese kritischen Bemerkungen, von Samuel Lehmann im

Namen des Kirchenconvents unterzeichnet, wurden mit

Genehmigung des Raths nach Neuenburg gesandt, wo sie,

aus der Antwort zu schließen, keine gute Aufnahme fanden.

Diese Antwort wurde im Auftrage der neucnburgischen

Geistlichkeit ausgefertigt durch den Dekan Tribolet.
Hervorgehoben wurde besonders, daß der Katechismus, wenn

er auch die Bestreitung der Arminianer nicht zu seiner

Aufgabe gemacht, weil er kein theologisches Lehrbuch sei,

dennoch manche Lehren enthalte, welche gar nicht armi-

nianifch klingen, wie die Hülflostgkeit des Menschen, die

Rechtfertigung durch den Glauben allein, von Anklängen
an den Socinianismus gar nicht zu reden, der in den

Artikeln von der Trinität und Gottheit Christi offen

bekämpft werde. „Uebrigens," lautet der ziemlich gereizte

Eingang, „ist keine Ursache vorhanden, weßhalb Ihr Euch

ereifern möchtet, da der Katechismus weder in Bern
verfaßt noch gedruckt ist, auch nicht fo gefährlich sein kann,
da die Geistlichkeit Neuenbürgs, 34 Prediger an Zahl,
ihn gebilligt, die Genfer aber nach Prüfung zum Drucke

zugelassen haben." Bevor die Herren von Bern fernere

Schritte thaten, wollten ste die Meinung der Basler und

Zürcher einvernehmen; Zürich gab beruhigende Worte.
Der Rath von Zürich fchrieb unterm 7. März 170S nach

Bern : „Unsere Herren tKeoloZi haben des Herrn Osterwalds

eateokismum auf die Waage des Heiligthums
gelegt und befunden, daß er etwelch gebrauchten,
zweideutigen Redensarten den Schein eines bösen Verdachts

gänzlich benommen hat, welches ex ««Ustione loooruin
sonnenklar erhelle; dannenhero und aus dem von Herrn
Osterwalds Gelahrtheit, Frömmigkeit und gottseligem,
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unftröfttctyem SBanbef getyörten Stutym biejelbigen ityn gar
feineS oorjäf^fictyen SwityumS ober beffen Bemäntefung
bejüctytigen." Sie riettyen atfo an, fein Stuffetyen ju
madjen in bem „eibgenöffifetyen Bertrauen, baß nacty töbs

lietyen SJtagiftratS unb etyrwürbiger Stoffe ju SBelfctysSteus

bürg Stnerbieten biefer SatectyiSmuS ju feinen Seiten atS

ein liber symbolicus in bie Sirctye wetbe eingeführt wers

ben." So tyatten bie Berner in biefer Sactye eine Sctytappe

erlitten; bie gotgejeit aber tyat bewiefen, baf} ityre bunffe

Sttynung, Dfterwalb unb feine Sctyriften wetben ber Drs
ttyoborie nietyt jut götbetung geteidjen, burctyauS nietyt

unbegrünbet war;1) fie fütylten, baß ber SJtann, ber auf
bie ptafttjdje gröramigfeit unb auf Sitttidjfeit baS ©aupts

gewidjt fegte, bagegen bie wiffenfctyaftlictyen Styeorien, be:

fonberS bie jpi|finbigen Styeotten, jiemtiety bei Seite jctyob,

auf einem anbetn, einem neuen Boben ftanb.
SBätyrenb fo Bern atS eine SBäctyterin bet atten Dr«

ttyoborie linfS unb rectytS bem neuen ©eifte ju wetyren

fuetyte, tyätte berfelbe im natyen ©enf feften guß gefaßt
unb einen oötligen Umfdjwung oorbeteitet. Sa bie ©enfers

orttyoborie in biefer Slngelegentyeit tyauptfäctylidj burety bie

Drttyobojen bet ptoteftantifdjen Stanbe getyalten wutbe,
jo bebutfte eS nur einer Beränberung in ben Stnfctyauungen
eineS berfefben, unb bie jalmurienjifctye graftion in ©enf
ertyob fidj ftärfer benn je. SotetyeS gefetyaty, afS Bafef
1686 bie gorraet faftifcty fallen ließ. Slber fo großen

Stu|en aucty bie greifinnigen auS biefem Steigniß jietyen

möctyten, nodj wagten fie feinen entfetyetbenben Sdjritt,
benn noety immer ftanb ber gelS ber Drttyoborie, ber eins

0 3" feinem compendium theologiee ckristianee, baS eifl
1737 etfeßetnen bürfte, ertlärt et ben «Streit übet bie Sßtä=

beflination, oB ofifolute obet Bebingte, atS einen filofen SBoitflteit.
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unsträflichem Wandel gehörten Ruhm dieselbigen ihn gar
keines vorsätzlichen Irrthums oder dessen Bemäntelung
bezüchtigen." Sie riethen also an, kein Aufsehen zu

machen in dem „eidgenössischen Vertrauen, daß nach

löblichen Magistrats und ehrwürdiger Klasse zu Welsch-Neu-

burg Anerbieten dieser Katechismus zu keinen Zeiten als
ein libsr s^nwolious in die Kirche werde eingeführt
werden." So hatten die Berner in diefer Sache eine Schlappe

erlitten; die Folgezeit aber hat bewiesen, daß ihre dunkle

Ahnung, Osterwald und seine Schriften werden der

Orthodoxie nicht zur Förderung gereichen, durchaus nicht

unbegründet war;') sie fühlten, daß der Mann, der auf
die praktische Frömmigkeit und auf Sittlichkeit das Hauptgewicht

legte, dagegen die wissenschaftlichen Theorien,
besonders die spitzfindigen Theorien, ziemlich bei Seite schob,

auf einem andern, einem neuen Boden stand.

Während so Bern als eine Wächterin der alten

Orthodoxie links und rechts dem neuen Geiste zu wehren

suchte, hatte derselbe im nahen Genf festen Fuß gefaßt
und einen völligen Umschwung vorbereitet. Da die Genfer-

orthodoxie in dieser Angelegenheit hauptsächlich dura) die

Orthodoxen der protestantischen Stände gehalten wurde,
fo bedurfte es nur einer Veränderung in den Anschauungen
eines derselben, und die falmurienfische Fraktion in Genf
erhob sich stärker denn je. Solches geschah, als Basel
1686 die Formel faktisch fallen ließ. Aber so großen

Nutzen auch die Freisinnigen aus diesem Ereigniß ziehen

mochten, noch wagten sie keinen entscheidenden Schritt,
denn noch immer stand der Fels der Orthodoxie, der ein-

') In seinem coulpeuàiuiu tlieologiss oliristi^u», das erst
1737 erscheinen durfte, erklärt er den Streit über die
Prädestination, ob absolute oder bedingte, als einen bloßen Wortstreit.
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ftußteictye gtancoiS Suttettn, ber atS ein jweiter Siftator
Eafoin eine geraume Reit bie ©enferfirctye regierte. Bon
©ewaltoften jwar, bie in ©enf oetübt worben wären auS

StetigionSeifer, weiß bie ©ejctyictyte biejeS 3eitraumeS wenig
ober nidjtS ju erjätylen, bagegen fetylte ber Spmbotjwang
nietyt. Bierre SJtuffarb, ein ftüctyttger Sponergeifttictyer,

tyotte bte Untetfctytift beS SonfenfuS oetweigett unb auS

Unwillen über bie ©ewiffenSunterbrüdung fiety nacty Son*
bon begeben, wo er einer wattonifetyen ©emeinbe ootftanb,
unb bet Botptyijtot ©regor Seti, ein Brojetpt oom B«Pffs
ttyum auS Steapel, wanbte fiety auS gleidjem ©tunbe ju
ben Stemonfttanten in Slmjterbara, oon wo auS et in
feiner Istoria Genevrina bie gebilbete SBelt mit ben

Stteittyänbeln befannt maetyte, bie er aI3 Stugenjeuge be:

jetyreiben fonnte. SttteS önbette jicty mit bem Sobe beS

gtanj Suttetin (1697), bie Styeologie in ©enf nimmt

oon je|t an eine gejättigete ©eftatt an. S^ei Styeos

logen finb eS, benen biefe erfreutietye, ttefgetyenbe Umges

ftaltung tyouptjäctyticty ju oerbanfen ift, Benebict Rietet
unb Sllptyonje Surretin, beS »erjtorbenen gtanj mtlbeter

Sotyn, bie gememfctyaftlidj fiety beftrebten, bie Slufmerfs

famfett ityrer ©laubenSgenoffen oon ben rein jpefufatioen

auf praftifetye SJtatetien ju leiten, bie wieber metyr alS

ftrenge Stectytgläubigfett, ein ctytijtlictyeS Seben oetlangten
unb butety ityte jatytteictyen Sctyitften in biefem Sinne
jegenStetcty wirften. Siefe Sctyriften finb in einem ©eifte

gefetyrieben, befjen Sluftaudjen man in ©enf oor faum

jwei Secennien für eine Unmögtictyfeit getyalten unb atS

Setjerei betyanbelt tyätte; bie Sogmen fpielen feine ©aupts
tolle metyt, fie wetben befctytönft auf bie ptaftifdj jtuetyts

baren ©auptartifef, in attem Stnbern wirb bie unbejetyrönfte

Sufbung oetjetyiebener Slnfietyten auSgejptoctyen, namentlid)
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flußreiche Francois Turretin, der als ein zweiter Diktator
Calvin eine geraume Zeit die Genferkirche regierte. Von
Gewaltakten zwar, die in Genf verübt worden wären aus

Religionseifer, weiß die Geschichte dieses Zeitraumes wenig
oder nichts zu erzählen, dagegen fehlte der Symbolzwang
nicht. Pierre Musfard, ein flüchtiger Lyonergeistlicher,

hatte die Unterschrift des Consensus verweigert und aus
Unwillen über die Gewifsensunterdrückung sich nach London

begeben, wo er einer wallonischen Gemeinde vorstand,
und der Polyhistor Gregor Leti, ein Proselyt vom Papstthum

aus Neapel, wandte sich aus gleichem Grunde zu
den Remonstranten in Amsterdam, von wo aus er in
seiner Istoria, Llenevrina die gebildete Welt mit den

Streithändeln bekannt machte, die er als Augenzeuge
beschreiben konnte. Alles änderte stch mit dem Tode des

Franz Turretin (46S7), die Theologie in Genf nimmt

von jetzt an eine gefälligere Gestalt an. Zwei Theologen

sind es, denen diese erfreuliche, tiefgehende

Umgestaltung hauptsächlich zu verdanken ist, Benedict Pictet
und Alphonse Turretin, des verstorbenen Franz milderer

Sohn, die gemeinschaftlich stch bestrebten, die Aufmerksamkeit

ihrer Glaubensgenossen von den rein spekulativen

auf praktische Materien zu leiten, die wieder mehr als
strenge Rechtgläubigkeit, ein christliches Leben verlangten
und durch ihre zahlreichen Schnften in diesem Sinne
segensreich wirkten. Diese Schriften sind in einem Geiste

geschrieben, dessen Auftauchen man in Genf vor kaum

zwei Decennien für eine Unmöglichkeit gehalten und als

Ketzerei behandelt hätte; die Dogmen spielen keine Hauptrolle

mehr, sie werden beschränkt auf die praktisch fruchtbaren

Hauptartikel, in allem Andern wird die unbeschränkte

Duldung verschiedener Ansichten ausgesprochen, namentlich
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aucty ber beiben SJteinungen über bie Bwbeftination, bie

nacty ber SJteinung Surretin'S nnr burd) bie getyfer ber

SJtenfctyen ju fo giftigen 3änfereien fütyren fonnten, furj,
wir traben tyier ben nämfietyen ©eift einer neuen Beriobe

auSgebrüdt, ber unS fetyon bei Djterwatb bejctyäftigt tyat,
ben ©eift beS geläuterten, gereinigten BietiSmuS. SJtit

folctyen Sbeen war felbftoerftänbficty ©ewiffenSjwang ntctyt

»ereinbar; wir wunbern unS batyer ntctyt, baß im Satyr
1706 nietyt nur bie ßonfenjuSformet, bte in ©enf boety

nur eine fümmerfictye Sriftenj gefrifiet tyätte, ganj fallen
gefaffen, fonbetn aucty bie Betpfüctytung auf bie mitbere

©eloetijctye Sonfeffion aufgetyoben wutbe, wofür ber Stabt
unteem 8. SJtai 1707 ein työdjft fdjmcictyeltyafteS ©ratus
tationSfctyreiben »on gtiebtidjl., Sönig »on Breußen, ju
Styeit wutbe. Sin Beweis bet ratlbeten Senfart, bie in
©enf attmäftg tyerrfdjenb wutbe, ift audj bie gteictyjeittge

Sntftetyung einer tuttyerijdjen ©emeinbe, ja, Surretin jelbjt
trug fid), angeregt butdj ben betütymten Btyüofoptyen unb

Staatsmann Seibni|, mit bem gtoßattigen ©ebanfen einer

Union ber Steformitten unb Suttyeranet, bie aber, wie alle

berartigen Berjuctye, gleicty SlnjangS jetyon an ityren innern
Sctywierigfeiten jctyeiterte, bie bei bem ftarf confeffionetfen
Styarafter ber bamaligen 3eit beinatye biS jur Unmögtictys
feit fiety fteigerten7).

Sie SonfenjuSformet unb mit ityr bie Drttyoborie ber

proteftantifetyen Sctyweij tyätte metyrere tyarte Stöße erlitten:
baS fonft jo gtaubenStreue Bajel wat abgefallen, ©enf
tyutbigte bet neuen 3eitrietytnng unb Steuenburg tyatf nacty

Sräften mit. SaS fonnte nietyt otyne Stüdwirfung'bfeiben

') SläbexeS üfier bie genannten üföänner unb ißre ©djttften
gießt ©ißtoetjet in ben Sentiolbogmen.
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auch der beiden Meinungen über die Prädestination, die

nach der Meinung Turretin's nnr durch die Fehler der

Menschen zu fo giftigen Zänkereien führen konnten, kurz,
wir finden hier den nämlichen Geist einer neuen Periode

ausgedrückt, der uns schon bei Osterwald beschäftigt hat,
den Geist des geläuterten, gereinigten Pietismus. Mit
solchen Ideen war selbstverständlich Gewissenszwang nicht

vereinbar; wir wundern uns daher nicht, daß im Jahr
1706 nicht nur die Consensusformel, die in Genf doch

nur eine kümmerliche Existenz gefristet hatte, ganz fallen
gelassen, sondern auch die Verpflichtung auf die mildere

Helvetische Confession aufgehoben wurde, wofür der Stadt
unterm 8. Mai 1707 ein höchst schmeichelhaftes

Gratulationsschreiben von Friedrich I., König von Preußen, zu

Theil wurde. Ein Beweis der milderen Denkart, die in
Genf allmälig herrschend wurde, ist auch die gleichzeitige

Entstehung einer lutherischen Gemeinde, ja, Turretin selbst

trug sich, angeregt durch den berühmten Philosophen und

Staatsmann Leibnitz, mit dem großartigen Gedanken einer

Union dcr Reformirten und Lutheraner, die aber, wie alle

derartigen Versuche, gleich Anfangs schon an ihren innern
Schwierigkeiten scheiterte, die bei dem stark confesstonellen

Charakter der damaligen Zeit beinahe bis zur Unmöglichkeit

stch steigerten^).
Die Consensusformel und mit ihr die Orthodoxie der

protestantischen Schweiz hatte mehrere harte Stöße erlitten:
das sonst fo glaubenstreue Basel war abgefallen, Genf
huldigte der neuen Zeitrichtung und Neuenburg half nach

Kräften mit. Das konnte nicht ohne Rückwirkung bleiben

>) Näheres über die genannten Männer und ihre Schriften
giebt Schweizer in den Centraldogmen.
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auf bie übrigen proteftantijctyen Drte. Sollte man bie

brüberlictye ©emeinfctyaft rait Bafel unb ©enf abbrectyen,

weil fie bte befctyworene gormet befeitigt tyatten? SaS
Bettyöltniß ber Siretyen ju einanber blieb baS gleictye nacty

wie oor, wiewotyl man in Bera unb Rulid) übet bie

legten Sreigniffe feine gtoße greube bejeugte. Sann aber

war eS fctytectytetbingS unmögliety, länger mit Strafen unb

Betfolgungen breinjufatyren gegen bie, weldje nur glaubten,
wa8 in ©enf unter ben Slugen ber Dbrigfeit unb ber

©eifitictyfeit »on Stepräjentanten ber Slfabemie öffentlidj
geletyrt würbe. SS war oorauSjufetyen, baß ber Sonjens

fuS bei feiner wiberfprudjSootten Stellung bem Stnbrange

oon Sinen "«b Slußen enblid) aucty in feinen ©auptbotls
Werfen, in Bern unb Rüxid), werbe weietyen muffen. Slber

bie Stegierung oon Bem wat nietyt gewötynt an'S Stbgeben,

unb nodj weniger ließ fie fiety etwaS abtrogen; je größer
ber SBiberjtanb, bejto größer bie Strenge, befto jätyer baS

gejttyatten. SBaS baS tajetye, feurige Blut beS SBaabts

fänbetoolfeS im Stutm etobetn ju fönnen glaubte, baS

tyielt bie Betnettegietung rutyig, aber feft in itytet ftatfen
©anb unb ließ ficty'3 nidjt entwtnben; baS tyatten bie

SBaabttänber im Satyre 1558 erfatyren1), jie follten bte

Srfatyrung noety einmal maetyen. SaS tyotye Selbftbes

wußtfein, ber Stolj beS BetnetmagijttatS tyätte eS unter

feiner SBürbe getyalten, bem Stangen ber Unterttyanen,

J) ®ie toaabtlänbifdjen ©eiflttdjen fiefonterS bie Stoffe
Saufanne untet S3eja unb SBiret, toollten Sal»tnS Äitdjenjudjt
gegen ben SBiUen bet SRegierung einfüßten, toaS maffenßofte Snt=

laffungen jur golge ßatte. ttefiet biefe flütmifeßen Stuftritte f.
§itnbeSßagen: „baS Sfkttettoefen in ber Bernifcßen ßanbeSfitcße
in ben 3oßien 1532—58" in ben Söeiträgen jur ©eftßicßte bet

©d)toeijeiifdj=teformttten Äireße »on Dr. Sttedjfel 1841.
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auf die übrigen protestantischen Orte. Sollte man die

brüderliche Gemeinschaft mit Basel und Genf abbrechen,

weil sie die beschworene Formel beseitigt hatten? Das
Verhältniß der Kirchen zu einander blieb das gleiche nach

wie vor, wiewohl man in Bern und Zürich über die

letzten Ereignisse keine große Freude bezeugte. Dann aber

war es schlechterdings unmöglich, länger mit Strafen und

Verfolgungen dreinzufahren gegen die, welche nur glaubten,
was in Genf unter den Augen der Obrigkeit und der

Geistlichkeit von Repräsentanten der Akademie öffentlich

gelehrt wurde. Es war vorauszusehen, daß der Consensus

bei seiner Widerspruchsvolleu Stellung dem Andränge

von Innen und Außen endlich auch in seinen Hauptbollwerken,

in Bern und Zürich, werde weichen müssen. Aber
die Regierung von Bern war nicht gewohnt an's Abgeben,
und noch weniger ließ sie sich etwas abtrotzen; je größer
der Widerstand, desto größer die Strenge, desto zäher das

Festhalten. Was das rasche, feurige Blut des Waadt-
ländervolkes im Sturm erobern zu können glaubte, das

hielt die Bernerregiernng ruhig, aber fest in ihrer starken

Hand und ließ sich's nicht entwinden; das hatten die

Waadtländer im Jahre 15S8 erfahren'), sie sollten die

Erfahrung noch einmal machen. Das hohe

Selbstbewußtsein, der Stolz des Bernermagiftrats hätte es unter

seiner Würde gehalten, dem Drängen der Unterthanen,

i) Die waadtlândischen Geistlichen, besonders die Classe

Lausanne unter Beza und Viret, wollten Calvins Kirchenzucht

gegen den Willen der Regierung einführen, was massenhafte

Entlastungen zur Folge hatte. Ueber diese stürmischen Auftritte f.
Hundeshagen: „das Parteiwesen in der bernischen Landeskirche
in den Jahren 1532—58" in den Beiträgen zur Geschichte der

Schweizerisch-reformirten Kirche von Dr. Trechsel 1841.
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jumat ber ftetS untutytgen SBaabtfänber, nactyjugeben in
einer Sadje, bte, mütyfara ju Stanbe gefommen, bie feiers

lietye Beftötigung ber Stegietung ettyalten tyotte unb ityt um

fo metyr an'S ©erj gewactyfen wat, je metyt Sampf ityre

gefttyattung gefoftet; Stuftetynung unb SBiberftanb fonnten

nur ju oerjetylimmetter Sage b'eS SBaabtlanbeS fütyten.

Studj ber ©elfter wollte man SJteifter fein, bann etft fonnte

man mit ben Satyten eine SJtilbetung eintreten unb nadj
unb nadj ben SonjenfuS ertöjctyen laffen, unbefctyabet ber

Styre unb bem Stnfetyen ber Stegierung. So baetyte man
in Bera.

Sie StettgionSfammer unb ber StjjociationSeib tyatten

baS Styrige gettyan, bie Stutye war wieber tyergeftelft unb
SttteS fetyien ira atten ©eleife ber Stedjtgtöubigfeit. Stud)
bie SB a a b t tyätte fid) unter bera ftarfen Srude gebeugt;

jwat als ©enf baS Untetjctyteiben ber gormel fallen ließ,

fanb biefet Botgang im Sßaabttattbe gtoßen Stnf tang,
mandje Sanotbaten untetjeictyneten nietyt, anbere nur mit
ben gewötynlictyen Steftrifttouen. SBieberum würbe bie eins

fadje Unterfdjrift mit contrarium non docebo ernjttidj
anbefotyten ; attein eS ging bamit wie immer, naety jwei
ober brei Satyren fam baS quatenus scripturse consentit
wieber jum Borjctyein, waS nur unter ftittjctyweigenber

Billigung ber Slfabemie gejctyetyen fonnte, an wetdjer ju
jenet 3eit metytete bebeutenbe SJtänner tetyrten, wie ber

Sutijt Batbeptac, bet Sitctyentyijtotifet Stuetyat'), ber Btyi2

tojopty be Sroujaj, bie ben Sanbibaten bie Untetjeietynung
möglietyft erfeietytetten, wie folgenbe Unterfdjrift auS bem

Satyre 1709 jeigt: seeundum a Domino Rectore da-

') St fdjtiefi eine histoire de la Reformation de h
Suisse (fte teidjt »on 1516—1556).
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zumal der stets unruhigen Waadtländer, nachzugeben in
einer Sache, die, mühsam zu Stande gekommen, die feierliche

Bestätigung der Regierung erhalten hatte und ihr um

so mehr an's Herz gewachsen war, je mehr Kampf ihre

Festhaltung gekostet; Auflehnung nnd Widerstand konnten

nur zu verschlimmerter Lage des Waadtlandes führen.
Auch der Geister wollte man Meister sein, dann erst konnte

man mit den Jahren eine Milderung eintreten und nach

und nach den Consensus erlöschen lassen, unbeschadet der

Ehre und dem Ansehen der Regierung. So dachte man
in Bern.

Die Religionskammer und der Associationseid hatten
das Ihrige gethan, die Ruhe war wieder hergestellt und

Alles schien im alten Geleise der Rechtgläubigkeit. Auch
die Waadt hatte stch unter dem starken Drucke gebeugt;

zwar als Genf das Unterschreiben der Formel fallen ließ,

fand dieser Vorgang im Waadtlande großen Anklang,
manche Kandidaten unterzeichneten nicht, andere nur mit
den gewöhnlichen Restriktionen. Wiederum wurde die

einfache Unterschrift mit oontrarimn non ciooedo ernstlich

anbefohlen; allein es ging damit wie immer, nach zwei

oder drei Jahren kam das cmatevus soriptursz oonsentit
wieder zum Vorschein, was nur unter stillschweigender

Billigung der Akademie geschehen konnte, an welcher zu

jener Zeit mehrere bedeutende Männer lehrten, wie der

Jurist Barbeyrac, der Kirchenhistoriker Ruchat der

Philosoph de Crousaz, die den Kandidaten die Unterzeichnung

möglichst erleichterten, wie folgende Unterschrift aus dem

Jahre 1709 zeigt: ssouncinm s, Domino Rsotors cks,-

Er schrieb eine Kistoirs às là KsKriristion às Ik
Luisse (sie reicht von 1516—1556).
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tarn explicationem subscribo *) u. j. w., WaS offenbar
bem SBiflen unb Befetyl bet ©etten oon Bera juwibets
tief." Ser lefete, aber ber gewaltigfte Sonflift fam jum
SfuSbructy im 3&nuar 1716, unb bießmal war er oerans

laßt burety einen Styeil ber SBaabtlönbergeijtdctyfeit felbft.
Sie Slaffe SJtorfee reietyte bei bem bernijetyen Sanboogt

gegen bie Stfabemie »ott Saufanne eine Stage ein auf
Bernactylöjjigung ber erfoffenen Berorbnungen, befonberS
ber gebotenen Unterjeictynung beS SonfenjuS, woburdj bem

StrminianiSmuS unb anbern Srttetyten bet Singang wies

bet erleichtert werbe. Ser Sanboogt Sinnet jog fofott
bie Stfabemie jur Beantwortung unb fteffte eine genaue
Untetfuctyung an. Ser Steftor Barbeprac wanbte fiety

bireft an bie Herten »on Bera, entfctyulbigte fiety, bie

Unterjeictynung mit quatenus »on fiety auS, otyne Bewils

tigung ber Stfabemie, geftattet ju tyaben, unb natym bie

ganje Betanwottlictyfeit großmüttyig auf fidj. Sabci unters

ließ er freitiety nidjt, bie ©etten barauf aufmerfjam ju
maetyen, baß baS quatenus in »ottfornmenem Sinftong
ftetye mit bet tyeloetifctyen Sonfejfion, beten Betfoffer in
ber Borrebe auSbrüdltcty fagen2), baß fie fiety »ot Stttem

gegen bie Slnftdjt oerwatyren, a(3 muffe eS nun mit Stttem

unb jebem Sinjetnen in ber (Sonfeffion auf immer fein
Bewenben tyaben; in ber proteftantifetyen Sirctye gebe eS

feinen tyapft, teine unfetytbate Sfutotität, weßtyalb bei

') „©emäfi einer »om §errn Sleetox gege6enen Sttäutetung
untetfeßtetfie leß St. SI.

-) 3Me ©teile tautet alfo : ante orania vero protestamur,
nos semper esse paratissimos, omnia et singula hie a nobis
proposita, si quis requirat copiosius explicare, denique
meliora ex Verbo Dei docentibus non sine gratiarum actione
et cedere et obsequi in Domino etc.
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tsm oxpU«s,ti«n6iri subseribo') u. s. w., was offenbar
dem Willen und Befehl der Herren von Bern zuwiderlief.

Der letzte, aber der gewaltigste Conflikt kam zum

Ausbruch im Januar 471S, und dießmal war er veranlaßt

durch einen Theil der Waadtländergeistlichkeit selbst.

Die Klasse Morsee reichte bei dem bernischen Landvogt

gegen die Akademie von Lausanne eine Klage ein auf
Vernachlässigung der erlassenen Verordnungen, besonders

der gebotenen Unterzeichnung des Consensus, wodurch dem

Arminianismus und andern Irrlehren der Eingang wieder

erleichtert werde. Der Landvogt Sinner zog sofort
die Akademie zur Verantwortung und stellte eine genaue
Untersuchung an. Der Rektor Barbeyrac wandte sich

direkt an die Herren von Bern, entschuldigte sich, die

Unterzeichnung mit emskeuus von stch aus, ohne Bewilligung

der Akademie, gestattet zu haben, und nahm die

ganze Veranwortlichkeit großmüthig auf stch. Dabei unterließ

er freilich nicht, die Herren darauf aufmerksam zu
machen, daß das quertsnus in vollkommenem Einklang
stehe mit der helvetischen Confession, deren Verfasser in
der Vorrede ausdrücklich sagend, daß sie sich vor Allem

gegen die Ansicht verwahren, als müsse es nun mit Allem
und jedem Einzelnen in dcr Confession auf immer sein

Bewenden haben; in der protestantischen Kirche gebe es

keinen Papst, keine unfehlbare Autorität, weßhalb bei

>) „Gemäß einer vom Herrn Rector gegebenen Erläuterung
unterschreibe ich N. N.

>) Die Stelle lautet also: ante oinnia vero vrotsswinur,
nos semper ssse psrutissiinos, ornnis, st sinAulg, nie s nobis
propositi, si czuis requirat copiosius explicors, <lsnio,us
lnsliorg. ex Verbo Dei cioceutidus non sius grstiaruin actions
et eeàers et obsecjui in Domino ete.
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jeber oon SJtenfdjen »erfaßten gormet biefer Borbetyatt

geftattet werben muffe, befonberS wenn bie geratet, wie

bieß im SonfenfuS mit bem Sllter ber tyebröifdjen Bunfs
tation ber gafl jei, Beftimmungen enttyatte, bie nietyt alS

©taubenSottifet gelten fönnen, unb waS bie Betyauptung
betreffe, baß ber StrminianiSmuS im SBaabtlanbe oiele

Slntyänger jätyte, jo ermangle biefelbe aller Begrünbung.
SaS weitläufige BerttyeibigungSfdjretben, gerietytet an bie

tyoctyobrigfeittidje Sammer beS pays de Vaud unb burety

bieje bem Sirctyens unb Setyutrotty übermittelt, würbe »on
beiben Betyötben jiemtiety ungnöbig aufgenommen, unb

Brofeffor Stubolf ettyielt ben Stufttag, bet Stegietung emfts
lietye Botfteltungen ju maetyen, ju welctyen bebenftietyen

Sonfequenjen bie bloß limititte Unterfdjrift fütyten fonnte,
unb ityr bte Stottywenbigfeit ber Beibetyattung beS biStyer

©ebröuctylictyen barjuttyun. Bom Sanb»ogt in Saufanne
würbe balb barauf eine Sopie aller feit ber Sinfütyrung
ber SonfenjttSformel oorgefommenen Unterjeictynungen eins

»etlangt unb bet Slfabemie fo (genbe gtagen jut Beants

wortung »otgelegt: ob bei bet Slufnatyme in'S SJtinijtetiura
ber SlffociationSeib geleijtet wetbe; wotyer eS fomme, baß

fimititte Untetfctytiften beS SonfenfuS oon bet Stfabemie

jugelaffen wotben feien; warum bie Stfabemie baju ges

fctywiegen unb wann baS quatenus juerft in ben Bets
jeietyniffen etfctyienen fei. Sie Slntwort ber Slfabemie ents

tyält wenig SteueS, jie ftüfet fiety wejent(id) auf baS Sctyreis
ben Barbeproc'S; ©ouptgrunb ift, bie Slfabemie t)abe bai
quatenus ntctyt mißbilligen fönnen, weil eS ben ©runbs
föfeen ber teformirten Sitctye gemäß fei unb weil biefer

Borbetyatt fiety eigentlicty oon felbft »erftetye. 3w Uebtigen
bat matt jicty Seit unb Srtaubniß, um ein umjajfenbeS
©utaetyten ausarbeiten ju fönnen. Barbeproc'S ©anb war

Sern. SEaföenbult. 1869. 10
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jeder von Menschen verfaßten Formel dieser Vorbehalt
gestattet werden müsse, besonders wenn die Formel, wie

dieß im Consensus mit dem Alter der hebräischen Punktation

der Fall fei, Bestimmungen enthalte, die nicht als
Glaubensartikel gelten können, und was die Behauptung
betreffe, daß der Arminianismus im Waadtlande viele

Anhänger zähle, so ermangle dieselbe aller Begründung.
Das weitläufige Vertheidigungsschreiben, gerichtet an die

hochobrigkeitliche Kammer des pavs àe Vs,uà und durch

diese dem Kirchen- und Schulrath übermittelt, wurde von
beiden Behörden ziemlich ungnädig aufgenommen, und

Professor Rudolf erhielt den Austrag, der Regierung ernstliche

Vorstellungen zu machen, zu welchen bedenklichen

Conseguenze» die bloß limitirte Unterschrift führen könnte,
und ihr die Nothwendigkeit der Beibehaltung des bisher
Gebräuchlichen darzuthun. Vom Landvogt in Lausanne
wurde bald darauf eine Copie aller seit der Einführung
der Consensusformel vorgekommenen Unterzeichnungen

einverlangt und der Akademie folgende Fragen zur
Beantwortung vorgelegt: ob bei der Aufnahme in's Ministerium
der Associationseid geleistet werde; woher es komme, daß

limitirte Unterschriften des Consensus von der Akademie

zugelassen worden feien; warum die Akademie dazu
geschwiegen und wann das quatenus zuerst in den

Verzeichnissen erschienen sei. Die Antwort der Akademie

enthält wenig Neues, ste stützt sich wesentlich auf das Schreiben

Barbeyrac's; Hauptgrund ist, die Akademie habe das

quatenus nicht mißbilligen können, weil es den Grundsätzen

der reformirten Kirche gemäß sei und weil dieser

Vorbehalt sich eigentlich von selbst verstehe. Im Uebrigen
bat man sich Zeit und Erlaubniß, um ein umfassendes

Gutachten ausarbeiten zu können. Barbeyrac's Hand war
Bern. Taschenbuch. ISS«. 40
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babei nidjt metyr ttyätig, benn eben tyätte er, mübe ber

ewigen unergnidtictyen ©anbei, einen Stuf nacty ©töningen

angenommen. SaS SJtemotial, »erfaßt »on Sefan Betgier
unb einmüttyig gebilligt, ging am 13. September 1717
naety Bern ab. Samit war ber entjctyeibenbe Sdjritt
gejctyetyen, benn eS wutbe nietytS weniget »etlangt alS bie

Stujtyebung beS ©eboteS ber Unterjeictynung beS SonfenfuS
ober boety beren Bejctytänfung. 3« einem berartigen Bets

tangen fonnte baS bamatige Bern nietytS anbereS «bilden
atS eine Stufletyttutig gegen jeinen bejtimmt auSgejproctyenen

SBitten; an Staetygiebigfeit war batyer gar itietyt ju benfen.

SaS benfwütbige Stftenjtüd, itt »ielen Slbjetytijten ben

Suratoren ber Stfabemie unb ben ©etftttdjen ber ©oupts
ftabt jugejdjidt, btadjte jur Stüfeung jetnet gotbetung
folgenbe ©tünbe bei. Sie Betfaffer bet SonfenfuSfotmet
geftünben fetbjt in ber Botrebe, baß baS gunbament beS

©laubenS jwijctyen itynen unb ben Unioerjatifteit unanges
taflet unb un»etfölfctyt bleibe, ber Untetjctyieb betreffe alfo
nur inbifferente Bunfte, wobei eS einem Seben überlajfen
wetben müfje, batübet ju benfen, wie er wolle, eS fei

benn, man wolle unoerttög liety et etfctyeinen, alS jelbjt bie

StömijctysSattyotifctyen, welctye Styomtften unb SJtotinijten*)

ju ben wictytigjten Sirctyenömtera ju(affen. Solctye Uns

') Sfjomtften ßtefjen bie SDomintfaner nad) ißrem gtofjen
Seßtet SßomaS SlquinaS, SMtntflen toäßrenb einiger Qtü bie

3efuiten, Weil fie ficß beS 3efuiten Subtoig 2Kotina, Seßtet ter
$£ßeologte an ter portugtefifdjen tlniterfität S»ota, annoßmen.

©et Streit entfitannte üBet SKoltna'S SSudj concordia liberi
arbitrii cum gratiae donis taS ßauptfäeßließ gegen ten Stu=

guflintaniSmuS gericßtet toat. SBietooßl Beibe ^arteten öftet an

tie Sßä»fte appellitten, toagten biefe bocß nicßt, eine Sntfdjeibung

ju treffen, toeit fte bie Sifetfuißt ber Orten fdieuten, berer fte'

nidjt entBeßren fonnten.
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dabei nicht mehr thätig, denn eben hatte er, müde der

ewigen unerquicklichen Händel, einen Ruf nach Groningen

angenommen. Das Memorial, verfaßt von Dekan Bergier
und einmüthig gebilligt, ging am 43. September 4747
nach Bern ab. Damit war der entscheidende Schritt
geschehen, denn es wurde nichts weniger verlangt als die

Aufhebung des Gebotes der Unterzeichnung des Consensus
oder doch deren Beschränkung. In einem derartigen
Verlangen konnte das damalige Bern nichts anderes erblicken

als eine Auflehnung gegen seinen bestimmt ausgesprochenen

Willen: an Nachgiebigkeit war daher gar nicht zu denken.

Das denkwürdige Aktenstück, in vielen Abschriften den

Curatoren der Akademie und den Geistlichen der Hauptstadt

zugeschickt, brachte zur Stützung seiner Forderung
folgende Gründe bei. Die Verfasser der Consensusformel
gestünden selbst in der Vorrede, daß das Fundament des

Glaubens zwischen ihnen und den Universalisten unangetastet

und unverfälscht bleibe, der Unterschied betreffe also

nur indifferente Punkte, wobei es einem Jeden überlassen
werden müsse, darüber zu denken, wie er wolle, es fei

denn, man wolle unverträglicher erscheinen, als selbst die

Römisch-Katholischen, welche Thomisten und Molinisten ')
zu den wichtigsten Kirchenämtern zulassen. Solche Un-

>) Thomisten hießen die Dominikaner nach ihrem großen
Lehrer Thomas Aquinas, Molinisten während einiger Zeit die

Jesuiten, weil sie sich des Jesuiten Ludwig Molina, Lehrer der

Theologie an der portugiesischen Universität Evora, annahmen.
Der Streit entbrannte über Molina's Buch eonooràis, liberi
arbitrii oui» gratis- ononis, das hauptsächlich gegen den

Augustinianismus gerichtet war. Wiewohl beide Parteien öfter an
die Päpste appellirten, wagten diese doch nicht, eine Entscheidung

zu treffen, weil ste die Eifersucht der Orden scheuten, derer sie'

nicht entbehren konnten.
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oertröglictyfeit würbe aber baS Banb ber Siebe unb ber

©eraeinfctyaft rait ben Unioerfatiften jerreißen unb ber

Borrebe juwibertyanbefn, welctye biefelben alS Bruber ans

gejetyen wiffen Wolle. Rubem feien in bie neue ©taubenSs

formet SJtaterien eingeffoctyten, beten bie tyt. Setyrift nietyt

einmal Srwätynung ttytte, wie j. B. bie grage, ob Slbam,

wenn er fiety ira Stanbe ber Unfctyulb ertyalten tyätte, in
ben Spimmel getyoben Worben wäre ober ewig auf ber

SBelt gelebt tyätte. Slnbere Slrttffl fönnen oon jungen
©eijttictyen mit ©ewiffentyaftigfeit gar nietyt unterjetyrieben

werben, weil itynen meijt noety bie etfotberlictyen Sennts
raffe abgetyen, fo bie canones 2 unb 3 übet bie Stnfictyten

Eappet'S; noety anbete Sirtitel oerbamraen Setytföfee ber

ätteften ctyriftlictyen Sitctye, Stnfictyten ber größten Stefors
raatoren ober nod) lebenbet betütymtet Styeologen, ja, ber

SonfenfuS ftetye fogar im SBiberfpructy mit ber tyetoetijdjen

Sonfeffion, bie Sefum Stytiftum alS ben Stlöfer beS gans

jen SJtenfctyengefctytectytS batftettt, nidjt nur atS ben Steiter

ber Srwätytten, wie canon 13 beS SonfenfuS betyauptet,
ber überbieß bie Setyre oon ber unioerjateh ©nabe »ets

bammt, bie fiety boety butd) mandje Sctytiftftetten »erttyeis

bigen lafje. SaS ©ebot unbebingter Unterfdjrift, tyeißt

eS weiter, entjogt ben ©attptgtunbjöfeen bet Steformation,
inbera babutd) SJtättnet oom Setyramt auSgefdjtojfen wers

ben, benen bie tyt. Setyrift ben 3ufr'ri gejtattet, inbem

atteS eigene prüfen unterbrüdt unb eine Unfetylbarfeit
auSgejproctyen wirb, bie in ber römifctysfattyolifctyen Sirctye,

nietyt aber iit ber protejtantifctyen gelten mag. SBie bie

Sactye, jo ityte gofgen: jur Betrübniß ber ptotejtantifctyen

gütften tyat ber SonfenfuS bte Spaltung jwifetyen Suttyes

ranetn unb Steformirten oergrößert, bie reforatirte Sirctye

jelbjt bebrotyt er mit einem SctyiSma in ityrem eigenen
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Verträglichkeit würde aber das Band der Liebe und der

Gemeinschaft mit den Nniverfaliften zerreißen und der

Vorrede zuwiderhandeln, welche dieselben als Brüder
angesehen wissen wolle. Zudem seien in die neue Glaubensformel

Materien eingeflochten, deren die hl. Schrift nicht
einmal Erwähnung thue, wie z. B. die Frage, ob Adam,
wenn er fich im Stande der Unschuld erhalten hätte, in
den Himmel gehoben worden wäre oder ewig auf der

Welt gelebt hätte. Andere ArtiA können von jungen
Geistlichen mit Gewissenhaftigkeit gar nicht unterschrieben

werden, weil ihnen meist noch die erforderlichen Kenntnisse

abgehen, fo die «anonss 2 und 3 über die Anstchten

Cappel's; noch andere Artikel verdammen Lehrsätze der

ältesten christlichen Kirche, Ansichten der größten
Reformatoren oder noch lebender berühmter Theologen, ja, der

Consensus stehe sogar im Widerspruch mit der helvetischen

Confession, die Jesum Christum als den Erlöser des ganzen

Menschengeschlechts darstellt, nicht nur als den Retter
der Erwählten, wie oanon 13 des Consensus behauptet,
der überdieß die Lehre von der universalen Gnade

verdammt, die sich doch durch manche Schriftstellen vertheidigen

lasse. Das Gebot unbedingter Unterschrift, heißt
es weiter, entsagt den Hauptgrundsätzen der Reformation,
indem dadurch Männer vom Lehramt ausgeschlossen werden,

denen die hl. Schrift den Zutritt gestattet, indem

alles eigene Prüfen unterdrückt und eine Unfehlbarkeit
ausgesprochen wird, die in der römisch-katholischen Kirche,

nicht aber in der protestantischen gelten mag. Wie die

Sache, so ihre Folgen: zur Betrübniß der protestantischen

Fürsten hat der Consensus die Spaltung zwischen Lutheranern

und Reformirten vergrößert, die reformirte Kirche

felbst bedroht er mit einem Schisma in ihrem eigenen
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Sctyooße, getetyrte SJtänner fefet er ber ©efatyr auS, ent«

weber wibet ityr ©ewiffen ju unterjctyreiben ober §ungerS

ju fterben, unb entfernt bisweilen bte gefdjidteften Söpfe,
bte bem Sanbe bodj jur Styre geteictyen (wotyl eine Sttts

fpielung auf Barbeprac). Stictyt burety ftrenge gormefn
fönnen Srennungen oertyütet unb ber griebe ertyalten

werben, benn SBitten entftetyen gerabe auS Sntoteranj;
baS ©ebot gegenjeitigen StittjctyWetgenS unb btüberlidjer

Sufbung wirb jegen^reidjer wirfen afS bie Berbamraung
oon Setyrjäfeen, afS eine attfgebrungene SintractytSformet
über inbiffetente, unetfennbare SJtaterien. Sctyließttcty witb
Broteft ertyoben gegen bie Berleumbung, bie Untetfctyrift
rait quatenus biene baju, ©otteS, ber Steligion unb ber

Dbrigfeit ju fpotten. „So witb oielmetyr unterjetyreiben,

ttyetfS wer überjeugt tft, bie gormet fttmme mit ber Setyrift,
ttyeilS Wer geigen will, et untetfetyteibe bie gormet nut
mit ^injictyt auf bie Slttifel, über welctye ©otteS SBort

fiety erflärt tyat, nietyt audj auf bie, über welctye eS ftitts
fctyweigt, ttyeilS wer anbeuten will, er tyege etwelctye S^rifet
betteffenb bieltebereinftimmung ber gormel mit ber Setyrift."
Sieß baS SBefentltctye beS 3tttyaltS bet freimüttytgen Bros
fctyüre*).

SBaren bie Berner fetyon butety baS Sctytiftftücf nidjt
Wenig beteibigt, jo würben jie förmttety geteijt butety eine

Unjatyf »ott Sctyriften, bie, etnjttyaften wie fatprifetyen 3a=

tyaftS, in befetyetbener unb ungejogener gotm, getabe

in jenen Sagen baS Sictyt bet SBelt erbtidten. SfuSs

jujeictynen ift bäumtet ein Sdjriftcljen »on Stuctyat:

„sages reflexions sur la formula consensus", worin

a) SlixbexeS üfiet baS 5D2emoriat fteße fiet ©djtoetjer: bie

proteflont. Sentralbogmen.
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Schooße, gelehrte Männer setzt er der Gefahr aus,
entweder wider ihr Gewissen zu unterschreiben oder Hungers

zu sterben, und entfernt bisweilen die geschicktesten Köpfe,
die dem Lande doch zur Ehre gereichen (wohl eine

Anspielung auf Barbeyrac). Nicht durch strenge Formeln
können Trennungen verhütet und der Friede erhalten

werden, denn Wirren entstehen gerade aus Intoleranz;
das Gebot gegenseitigen Stillschweigens und brüderlicher

Duldung wird segensreicher wirken als die Verdammung
von Lehrsätzen, als eine aufgedrungene Eintrachtsformel
über indifferente, unerkennbare Materien. Schließlich wird

Protest erhoben gegen die Verleumdung, die Unterschrift
mit quatsrius diene dazu, Gottes, der Religion und der

Obrigkeit zu spotten. „So wird vielmehr unterschreiben,

theils wer überzeugt ist, die Formel stimme mit der Schrift,
theils wer zeigen will, er unterschreibe die Formel nur
mit Hinsicht auf die Artikel, über welche Gottes Wort
sich erklärt hat, nicht auch auf die, über welche es

stillschweigt, theils wer andeuten will, er hege etwelche Zweifel
betreffend dieAebereinstimmung der Formel mit der Schrift."
Dieß das Wesentliche des Inhalts der freimüthigen
Broschüre

Waren die Berner fchon durch das Schriftstück nicht

wenig beleidigt, so wurden ste förmlich gereizt durch eine

Unzahl von Schriften, die, ernsthaften wie satyrischen

Inhalts, in bescheidener und ungezogener Form, gerade

in jenen Tagen das Licht der Welt erblickten.

Auszuzeichnen ist darunter ein Schriftchen von Ruchat:
,,SS,AS8 rstlexions sur lg. tormulg, eonsensus", worin

5) Näheres über das Memorial siehe bei Schweizer: die

Protestant. Centraldogmen.
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ber Borfctyfag gemactyt wirb, nut auf bie tyeloetijctye Sons

feffion ju »erpftictyten; bann ein ,,projet concernant
les moyens de prevenir les disputes et les contes-
tations scandaleuses" »on Betgier, ber ben etwaS naioen

Statty giebt, baS Sogmatifiren ju oerbteten unb ^rebigt
unb StetigionSunterrictyt jo jiemtiety auf SJtoraf jurüdju*
fütyren. SJtan oerjctymätyte audj nietyt „les bienheureux
Reformateurs'' auftreten unb ber Dbrigfeit unb ©eift=

tictyfeit BernS eine tüctytige Strafprebigt tyatten ju laffen,
ja, fetbft baS Sctytedbilb beS Ba:PfieS wutbe bem erftauns
ten SBaabtlänberootf »or Slugen gefütyrt, wie er erfreut
wirb burety ben Brief feineS StuntiuS in ber Sctyweij,
ber itym bie balbige Sluflöfung beS fctyweijerijctyen Brotes

jtantiSmuS melbet, unb ein feiertictyeS Sebeum fingen ju
lafjen, betn tyeiligen Bater anempftetylt. SttäWtfctyen tyätte

ber Statty »on Bern baS SJtemortat ber Slfabemie oon

Saufanne bem afabemijctyen Senat jur Brüjung übergeben

unb biejer jeinerjeitS beauftragte ben 5ßrofeffor Stingier,
eine Slntwort auSjuarbeiten. Sieje Slntwort würbe »on

ber ©eifttictyfett unb bem Senat genetymigt unb im ges
bruat 1718 ben Suratoren ber Stfabemie »on Saufanne in

beutjetyer Spractye eingetyänbigt, woraus tyetöotgetyt, baß

fie nietyt bejttmmt war für bie waabtlänbifctyen ©eiftlictyen,
bie fid) inbeffen balb Sepien in franjöfijctyer Sptaetye ju
oerjctyaffen wußten. Sie ©eiftlictyen bet ©auptftabt, fteunbs
tiety aufgejotbett oon ber Slfabemie in Saufanne, über

ba3 SJtemorial fid) auSjufprectyen, leijteten biejem SBunjctye

auf feine fctyöne SBeife gofge in biejem „brüberfietyen Srs

matynungSs unb 3ute^bt>eifung3jdjreiben'', ^effelt berber

Singang atfo lautete *): „SJtit lebtyaftera Srftaunen fetyen

>) ©eßtoeijer, bie ptotefl. Sentrolbogmen.
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der Vorschlag gemacht wird, nur auf die helvetische

Confession zu verpflichten; dann ein projet oonoernant
les movens àe prevenir les ckisputes et les contes-
talions seanàaleuses" von Bergier, der den etwas naiven

Rath giebt, das Dogmatisiren zu verbieten und Predigt
und Religionsunterricht so ziemlich auf Moral zurückzuführen.

Man verschmähte auch nicht ,,Ies bienkeureux
Réformateurs" auftreten und der Obrigkeit und
Geistlichkeit Berns eine tüchtige Strafpredigt halten zu laffen,
ja, selbst das Schreckbild des Papstes wurde dem erstaunten

Waadtlândervolk vor Augen geführt, wie er erfreut
wird durch den Brief seines Nuntius in der Schweiz,
der ihm die baldige Auflösung des schweizerischen

Protestantismus meldet, und ein feierliches Tedeum singen zu

lassen, dem heiligen Vater anempfiehlt. Inzwischen hatte
der Rath von Bern das Memorial der Akademie von

Lausanne dem akademischen Senat zur Prüfung übergeben

und dieser seinerseits beauftragte den Professor Ringier,
eine Antwort auszuarbeiten. Diese Antwort wurde von
der Geistlichkeit und dem Senat genehmigt und im
Februar 4718 den Curatoren der Akademie von Lausanne in

deutscher Sprache eingehändigt, woraus hervorgeht, daß

sie nicht bestimmt war für die waadtlândischen Geistlichen,

die stch indessen bald Copien in französischer Sprache zu

verschaffen wußten. Die Geistlichen der Hauptstadt, freundlich

aufgefordert von der Akademie in Lausanne, über

das Memorial sich auszusprechen, leisteten diesem Wunsche

auf keine schöne Weise Folge in diesem „brüderlichen Er-
mahnungs- und Zurechtweisungsschreiben", deffen derber

Eingang also lautete ') : „Mit lebhaftem Erstaunen sehen

>) Schweizer, die Protest. Centmldogmen.
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wir, baß bie Saujanner Stfabemie fo fütyn ift, bett Sons

jenfuS otyne Srtaubniß anjugreifen unb baburcty aucty offens

bar bie Stutotttöt Unftet gnäbigen ©etten, welctye bem

SonfenfuS ©ejefeeSftaft erttyeitt tyaben. Sonfeffionen unb

gormein finb Rtyel für SJtunb unb gebem unb nie

nöttyiget gewejen alS jefet, wo SibertiniSmuS, SltminianiSs

muS, SttbiffetentiSmuS unb alle Seften ityt ©aupt ers

tyeben wie nie juoor." SteueS enttyielt baS Sctyreiben nietyt

»iel, man wieS barauf tyin, bie greityeit ju tetyren, fei

etwaS anbereS alS bie ju benfen; Stiemanb jei »erpftietytet,

etwaS ju glauben, wooon er nietyt überjeugt jei, baß eS

auS ©otteS SBort jtamme; bamit fei aber nidjt gefagt,
baß man letyren laffen muffe, waS Sebem beliebt. Set
SonjenjuS jei bie Setyufewetyr bet tyeloetijetyen Sonfejjion,
jenen aufgeben tyieße bte Sltißenwetfe ber geftung ber

SBatyttyeit pteiSgeben, waS bte Sjceltenjen »on Betn im

Snteteffe unb jur Styre iljter Sirdje nimmer jugeben wers

ben. — Sine joldje anmaßttctye Slbfertigung bie fetbft

beteibtgenber SluSbtüde ftety bebiente, fonnte man in Saus

fantte unmögliety ftiltfctyweigenb tyinnetymen, otyne ben Setyein

eingejtattbenet Setyulb auf jicty ju jietyen. „SJtan tyat un3

Uebelwottenbe, Unoetjctyämte, Soptyijten genannt, fdjretbt

Belgier in oetfefetem Setbftgefütyt jurüd'), boety wir wollen
ben rotyen Stngriff, bte Beteibigungen unb Betböctytigungen
nietyt mit ©leietyem oetgelten. 5ßrofefforen unb Baftoren finb
wir fo gut wie 3tyr, jectyjigjötytige, adjtjtgjätytige ©reife

fifeen unter unS, übetbieß Sinige, bie unfetm Batertanb
ira StuStanb Styre erwerben." ©ierauf wetben bie StuSs

fefeungen ber Berner gtünbtidj buretygangen, bie frütyeren

Betyauptungen aufteetyt ettyalten unb unter Berfictyeruug

J) ©eßtoeijer, bte ptotefl. Sentrattogmen.
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wir, daß die Lausanner Akademie so kühn ist, den

Consensus ohne Erlaubniß anzugreifen und dadurch auch offenbar

die Autorität Unsrer gnädigen Herren, welche dem

Consensus Gesetzeskraft ertheilt haben. Confessionen und

Formeln sind Zügel für Mund und Federn und nie

nöthiger gewesen als jetzt, wo Libertinismus, Arminianismus,

Jndifferentismus und alle Sekten ihr Haupt
erheben wie nie zuvor." Neues enthielt das Schreiben nicht

viel, man wies darauf hin, die Freiheit zu lehren, sei

etwas anderes als die zu denken; Niemand sei verpflichtet,
etwas zu glauben, wovon er nicht überzeugt sei, daß es

aus Gottes Wort stamme; damit sei aber nicht gesagt,

daß man lehren lassen müsse, was Jedem beliebt. Der
Consensus sei die Schutzwehr der helvetischen Confession,

jenen aufgeben hieße die Außenwerke der Festung der

Wahrheit preisgeben, was die Excellenzen von Bern im

Interesse und zur Ehre ihrer Kirche nimmer zugeben werden.

— Eine solche anmaßliche Abfertigung, die selbst

beleidigender Ausdrücke sich bediente, konnte man in
Lausanne unmöglich stillschweigend hinnehmen, ohne den Schein

eingestandener Schuld auf fich zu ziehen. „Man hat uns

Uebelwollende, Unverschämte, Sophisten genannt, schreibt

Bergier in verletztem Selbstgefühl zurück doch wir wollen
den rohen Angriff, die Beleidigungen und Verdächtigungen
nicht mit Gleichem vergelten. Professoren und Pastoren sind

wir so gut wie Ihr, sechzigjährige, achtzigjährige Greise

sitzen unter uns, überdieß Einige, die unserm Vaterland
im Ausland Ehre erwerben." Hierauf werden die

Ausfetzungen der Berner gründlich durchgangen, die früheren

Behauptungen aufrecht erhalten und unter Versicherung

Schweizer, die Protest. Centraldogmen.
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treuer Stntyöngtictyfeit ura bie ©ewätytung beS SlnfiegenS

nactygejuctyt, baS bem Staat wie ber Sirctye nur jum ©eile
gereictyen fönne. Setbft Barbeprac im fernen ©röningett »ers

wanbte fiety für fein Baterlanb. Sr ttyat bieß in einem

Sctyreiben an feinen frütyern Sanbeogt Sinner, nunmetyr

UJatglieb beS Sirctyens unb SctyutrattyeS in Bernx) :

„Statt bie Sintractyt ju beförbem ift ber SonfenfuS eine

Duette ber Swtetractyt geworben unb ein Stergerntß ber protes

ftantijctyen SBeft, bie je länget je metyr Soleranj oetfünbet unb

auSübt. SJtit ©laubenSformeln läßt fiety ber ©eift einer

Seit nietyt erjtiden, nut auf falfctye Batynen unb Srtwege

toerfütyren; barura raetyren fiety bei Sucty bie Beften unb
Seften. 3<ty befctywöre Sucty, jum ©eile SuteS SanbeS

bte Sofetanj unb ctyttftlietye greityeit ju fctyüfeen." SttteS

war oergeblicty, ber Statty betyattte auf feinen Befctyfüffen
unb Berotbnungen unb ließ am 13. Sunt ber Stfabemie

oon Saufanne burety ben bortigen Sanboogt ben Snbents

fctyeib mitttyetlen: „mit gtoßem SJtißfatten tyabe man in
Bera bte Sctyriften füt unb wiber baS Unterjctyteiben beS

SonjenjuS gefetyen; boety tyabe man bejetytoffen, eS folle
bei ber Signatur fein Berbteiben tyaben unb ju Berraeis

bung »on Betbittetung, Stielt unb Sanf afleS fernere

Sibettiren, Sctyimpfs unb Sctymätyjctyriften »erboten jein2)."
Sugieicty etflätte ber Sanb»ogt ber afabemtjctyen Berjamms

lung, baß otyne unbebingte Unterjeictynung bie Drbinatton
fortan nietyt »otgenommen werben bürfe. ©etabe foflte
eine Slnjatyt oon Sanbibaten in'S SJtintjterium aufgenonts
men werben ; biefe oermetgerten bie Unterfctyrtft unb fügten

*) SDIeifter, JfJeWetifdje ©cenen neuerer ©cßioätmetei unb

Sntoleronj.
2) §otttnger, formulee consenaus historia.
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treuer Anhänglichkeit um die Gewährung des Anliegens
nachgesucht, das dem Staat wie der Kirche nur zum Heile
gereichen könne. Selbst Barbeyrac im fernen Gröningen
verwandte stch für fein Vaterland. Er that dieß in einem

Schreiben an seinen frühern Landvogt Sinner, nunmehr

Mitglied des Kirchen- und Schulrathes in Bern'):
„Statt die Eintracht zu befördern ist der Consensus eine

Quelle der Zwietracht geworden und ein Aergerniß der

protestantischen Welt, die je länger je mehr Toleranz verkündet und

ausübt. Mit Glaubensformeln läßt sich der Geist einer

Zeit nicht ersticken, nur auf falsche Bahnen und Irrwege
verführen; darum mehren sich bei Euch die Pietisten und

Sekten. Ich beschwöre Euch, zum Heile Eures Landes

die Toleranz und christliche Freiheit zu schützen." Alles

war vergeblich, der Rath beharrte auf seinen Beschlüssen

und Verordnungen und ließ am t3. Juni der Akademie

von Lausanne durch den dortigen Landvogt den Endentscheid

mittheilen: „mit großem Mißfallen habe man in
Bern die Schriften für und wider das Unterschreiben des

Consensus gesehen; doch habe man beschlossen, es solle
bei der Signatur fein Verbleiben haben und zu Vermeidung

von Verbitterung, Streit und Zank alles fernere

Libelliren, Schimpf- und Schmähschriften verboten sein ^)."
Zugleich erklärte der Landvogt der akademischen Versammlung,

daß ohne unbedingte Unterzeichnnng die Ordination
fortan nicht vorgenommen werden dürfe. Gerade sollte
eine Anzahl von Candidaten in's Ministerium aufgenommen

werden; diese verweigerten die Unterschrift und fügten

1) Meister, Helvetische Scenen neuerer Schwärmerei und

Intoleranz.
2) Hottinger, formules consensus Kistoris..
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fiety erft am 19. Sluguft, nactybem man itynen unter ber

©anb burety ben Sanboogt bte Berfictyetung tyätte geben

laffen, bie Stegietung fetye in bet Untetjeictyttung ber gors
raet nur bie Berpftictytung, jur Bertyütung alteS SetyrftreitS

nietytS ju tetyten, waS bem juwiber jei, WaS ber SonjenjuS
fetyre. Siefe Srffärung war ganj geeignet, bie ©emüttyer

ju bejctywictytigen, trab wirf liety ftellte fiety nacty unb nad)
wieber Stutye unb grieben ira Sanbe ein,'atS eine neue

Sntbedung ben 3ora bei Stegietung erregte unb bie

glamme ber 3wiettodjt »on Steuern fiety entjünbete.

3m SJtärj 1719 etfetyienen ju Saufanne bie obrigfeits
lietyen Sctyutüifitatoren, nämlicty bie beiben Benner Serber

unb Sillier, unb jwei ©eiftftcfje, Brof- StifättS SJtatas

criba unb BfaCTe,c SaetyS, bie nod) mit ber befonbem

SJtijjion betraut waren, genaue Stadjforfdjung ju tyalten,
ob ber SBttte ber Stegierung in SteligionSjactyen getyörig

refpeftirt unb bie ertaffenen Seftete getyanbtyabt wutben.

Sie Seputirten erftaunten nietyt wenig, alS fie raanetyers

ortS einen oeränberten, abgefürjten ©eibelbergerfatectyiSrauS

eittgefütyrt fanben, atS fid) tyerauSftetlte, baß »on SJtanetyen,

befonbetS »on jotdjen, bie auSwättS jtubitt tyatten, ber

SonjenjuS nidjt unterfetyrteben unb feit 1700 ber gefefelictye

StffociationSetb nietyt metyt geleiftet wotben fei. gteiliety

fonnte man ju einiget Sntfctyutbigung anfütyten, eS wetbe

Sebetmann, ber ein öffentuetyeS Slmt ertyalten, bei ber

Stnftettung angetyalten, einen ätynftdjen Sib in ber Sanjfei
abjutegen mit ben SBorten1) : „SBit fctywören, Sreu unb

©lauben ju tyalten unfern jouoerainen ©etrett ber Stabt
unb beS SantonS Bern, ityten Betotbnungen unb Betboten

ju getyordjett in atten billigen Singen unb nidjtS ju be:

i) ©teßt in ©djtoeijetS »reteftant. Sentrolbogmen.
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sich erst am 19. August, nachdem man ihnen unter der

Hand durch den Landvogt die Versicherung hatte geben

lassen, die Regierung sehe in der Unterzeichnung der Formel

nur die Verpflichtung, zur Verhütung alles Lehrstreits

nichts zu lehren, was dem zuwider fei, was der Consensus

lehre. Diese Erklärung war ganz geeignet, die Gemüther

zu beschwichtigen, und wirklich stellte sich nach und nach

wieder Ruhe und Frieden im Lande ein, als eine neue

Entdeckung den Zorn der Regierung erregte und die

Flamme der Zwietracht von Neuem stch entzündete.

Im März 1719 erschienen zu Lausanne die obrigkeitlichen

Schulvifitatoren, nämlich die beiden Venner Lerber

und Tillier, und zwei Geistliche, Prof. Elisäus Malacrida

und Pfarrer Dachs, die noch mit der besondern

Mission betraut waren, genaue Nachforschung zu halten,
ob der Wille der Regierung in Religionssachen gehörig

respektirt und die erlassenen Dekrete gehandhabt würden.

Die Deputirten erstaunten nicht wenig, als sie mancherorts

einen veränderten, abgekürzten Heidelbergerkatechismus

eingeführt fanden, als sich herausstellte, daß von Manchen,
besonders von solchen, die auswärts studirt hatten, der

Consensus nicht unterschrieben und seit 1700 der gesetzliche

Associationseid nicht mehr geleistet worden sei. Freilich
konnte man zu einiger Entschuldigung anführen, es werde

Jedermann, der ein öffentliches Amt erhalten, bei der

Anstellung angehalten, einen ähnlichen Eid in der Kanzlei

abzulegen mit den Worten') : „Wir schwören, Treu uud

Glauben zu halten unsern souverainen Herren der Stadt
und des Kantons Bern, ihren Verordnungen und Verboten

zu gehorchen in allen billigen Dingen und nichts zu be-

>) Steht in Schweizers protestant. Centraldogmen.
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rattyen, noety oorjunetymen otyne ityr SBiffen; ba3 SBort
©otteS ju prebigen in einem watyrtyaft ctyrijtlictyen Sinn
unb in einet SBeife, bie auf bie Befferuttg, Srbauung
unb ben Sroft ber ©emeinbe ©otteS tyinjiett. SBtr wers
ben Weber öffentticty noety prwattm irgenb ein Sogma ober

eine jweifeltyafte Soctrin letyren, eine bie nietyt allgemein

angenommen wäre in unferer Sirctye, wir werben unS ber

tyetoetijctyen Sonfeffion gemäß tyatten unb unS frtebfertig
benetymen in jeber Sßflictyt unb brübertidjer Siebe gegen

unfere Bfa^angetyörigen fowie gegen bie übrigen ©eiftlictyen,

unjete Bruber." SS ift aucty tidjttg, waS ©err B*°f-
Sdjweijer fagt, biefer Sib jdjeine in ber Styat auSreidjen

ju muffen, aber eSaoar ntctyt bet Sib, welctyen bie Betners

regierung »otgefctytieben tyätte, unb wir fönnen eS berfelben

burctyauS nietyt oerbenfen, wenn fie aufgebraetyt war über

bie SBaabttänber, bie jicty jebeS SJtaf anjctyeinenb fügten,
ura bann boety tyinter bera Stüden ber Dbrigfeit ityten
SBiUen burctyjufefeen. SBenn ber Sturm ntctyt jofort loSs

braety, fo tyätte bieß feinen ©runb nut in bem Umftanb,
baß bie Singabe beS BifitationSbetictyteS auf unetftörtictye
SBeife bis in'S Satyr 1722 »erjögett würbe. Stm 17.
Sanuar würbe er bem fleinen Stattye »otgetegt; nactybem

berfelbe »ernommen, wie wenig man im SBaabtlanbe

feinen Berorbnungen nactygefommen unb wie beßtyalb bie

Stfabemie unb bie ©eiftlictyen »en Srrtetyren wieber anges

ftedt feien, bejetytoß er beinatye eittftimmig, jut pjftctytges

tteuen Sttyattung ber reinen Setyre Jolle mit atten Sräften
unb mit aller Sttenge auf bie Untetfctytift beS SonjenjuS
unb bie Stbtegung beS SljjociationSeibeS getyalten wetben.

Siefer Befdjluß beburfte noety ber Betätigung burety ben

©roßen Statty; etye aber biefer jufammenttat, würbe oon
ben oielen ©egnern beS SonjenjuS nietytS oetfäumt, um ben
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rathen, noch vorzunehmen ohne ihr Wissen; das Wort
Gottes zu predigen in einem wahrhaft christlichen Sinn
und in einer Weise, die auf die Besserung, Erbauung
und den Trost der Gemeinde Gottes hinzielt. Wir werden

weder öffentlich noch privatim irgend ein Dogma oder

eine zweifelhafte Doctrin lehren, eine die nicht allgemein

angenommen wäre in unferer Kirche, wir werden uns der

helvetischen Confession gemäß halten und uns friedfertig
benehmen in jeder Pflicht und brüderlicher Liebe gegen

unsere Pfarrangehörigen sowie gegen die übrigen Geistlichen,

unsere Brüder." Es ist auch richtig, was Herr Prof.
Schweizer sagt, dieser Eid scheine in der That ausreichen

zu müssen, aber es > war nicht der Eid, welchen die

Bernerregierung vorgeschrieben hatte, und wir können es derselben

durchaus nicht verdenken, wenn sie aufgebracht war über

die Waadtländer, die stch jedes Mal anscheinend fügten,
um dann doch hinter dem Rücken der Obrigkeit ihren
Willen durchzusetzen. Wenn der Sturm nicht sofort
losbrach, so hatte dieß seinen Grund nur in dem Umstand,
daß die Eingabe des Visitationsbertchtes auf unerklärliche
Weise bis in's Jahr 1722 verzögert wurde. Am 17.
Januar wurde er dem kleinen Rathe vorgelegt; nachdem

derselbe vernommen, wie wenig man im Waadtlande

feinen Verordnungen nachgekommen und wie deßhalb die

Akademie und die Geistlichen ven Irrlehren wieder angesteckt

seien, beschloß er beinahe einstimmig, zur pflichtgetreuen

Erhaltung der reinen Lehre solle mit allen Kräften
und mit aller Strenge auf die Unterschrift des Consensus

und die Ablegung des Associationseides gehalten werden.

Dieser Beschluß bedurfte noch der Bestätigung durch den

Großen Rath; ehe aber dieser zusammentrat, wurde von
den vielen Gegnern des Consensus nichts versäumt, um den
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Befcty fuß rüdgöngtg ju madjen. SBtftyefm SBafe, Srjs
bifctyof »on Santerburp, fetyrieb an »erjetyiebene SJtinifierten
unb einftußteictye Styeologen bet Sctyweij; bet syndic
Trembley oon ©enf maetyte bem betnijctyen Setyulttyeißen

btingenbe Borjtellungen, uttb waS nod) witfjamet fein

moetyte, unter bem 21. gebruar ertyielten bie proteftantis
fetyen Dtte »on griebricty SBiltyetm I. oon Breußen,
unterm 10. Slptil »on Sönig ©eotg I. oon Sngfanb unb

unter'm 12. SJtai »om corpus evangelicorum ju StegenSs

bürg1) bie ttactybrüdlictyftett Stmatynungen jur Slbfdjaffung
eineS SpmbolS, wetdjeS jo fetyr ber Bereinigung ber Bros
teftanten im SBege ftetye. „Sm atteinigen Sntereffe biefer

Berbinbung bet ptotejtantijdjeit Sitdjen, jagt baS preußijetye

Senbjctyreiben, wenben wir unS an bie gnäbigen ©erren,
um mit bem Banbe brüberttetyer Siebe beibe eoangelifctyen

Styeile im Steicty ju umjetylingen unb nidjt, um unS Sins

griffe ju ertauben in ityte Sttctyetts uttb SanbeSoetfaffung.
Sie SottjenjuSformel, bie bem Betnetymen nacty allen

©eiftlictyen wieber aufgebrttngen wetben folle, enttyatte

attju tyotye unb fctywete Strittet »oit ber Br&beftinatton uttb

©nabenwatyl, bie nietyt mit ben Broteftanten augSbutgijctyer

Sonfeffion anjtößig, fonbern fetbft nidjt einmat »on atten

Stefotmitten angenommen unb gebilligt feien. SJtit 3wang
folctye Setyten einjufütyten übet welctye bie tyeilige Setyrift

') SDaS corpus evangelicorum, b. ß. ber Äörpet ber e»ans

gelifeßen ©tänte, fottte ein SDireitorium, eine allgemeine Slepxät

fentation ber »toteflantifdjen flttdjen ®eutfd)lanbS »otflcllen unb

tjatte feinen ©i| in 9tegenSfiutg. ®aS Sräfibium füßtten nod)
einanbet bte Sutfütften »on ber Sßfalj, toäßtenb beS bteifiig*
fäßtigen ßtiegeS bie ©djtoebcn, fpätet bie Sljutfürflen »on
©aeßfen unb alS biefe toegen ber Stone »on 5J3olen fatßolifd)
toutten, Spteufien, BiS im Saßt 1806 oucß biefeS Snflitut »et»

fdjtoonb.
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Beschluß rückgängig zu machen. Wilhelm Wake,
Erzbischof von Canterbury, schrieb an verschiedene Ministerien
und einflußreiche Theologen der Schweiz; der svncki«

Vrsmblev von Genf machte dem bernischen Schultheißen
dringende Vorstellungen, und, was noch wirksamer sein

mochte, unter dem 24. Februar erhielten die protestantischen

Orte von Friedrich Wilhelm I. von Preußen,
unterm 40. April von König Georg I. von England und

unter'm 42. Mai vom «orpus svanKeliooruiri zu Regensburg')

die nachdrücklichsten Ermahnungen zur Abschaffung
eines Symbols, welches so sehr der Vereinigung der

Protestanten im Wege stehe. „Im alleinigen Interesse dieser

Verbindung der protestantischen Kirchen, fagt das preußische

Sendschreiben, wenden wir uns an die gnädigen Herren,
um mit dem Bande brüderlicher Liebe beide evangelischen

Theile im Reich zu umschlingen und nicht, um uns
Eingriffe zu erlauben in ihre Kirchen- und Landesverfassung.
Die Consensusformel, die dem Vernehmen nach allen

Geistlichen wieder aufgedrungen werden solle, enthalte
allzu hohe und schwere Artikel von der Prädestination und

Gnadenwahl, die nicht nur den Protestanten augsburgischer

Confession anstößig, sondern selbst nicht einmal von allen

Reformirten angenommen und gebilligt seien. Mit Zwang
solche Lehren einzuführen, über welche die heilige Schrift

>) Das corpus svg,nAsliLoruir>, d. h. der Körper der
evangelischen Stände, sollte ein Direktorium, eine allgemeine
Repräsentation der protestantischen Kirchen Deutschlands vorstellen und
hatte seinen Sitz in Regensburg. Das Präsidium führten nach

einander die Kurfürsten von der Pfalz, während des
dreißigjährigen Krieges die Schweden, später die Churfürsten von
Sachsen und als diese wegen der Krone von Polen katholisch

wurden, Preußen, bis im Jahr 180g auch diefes Institut
verschwand.
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nietyt beuttictye StuSfunft giebt unb batyer jwei Stnfictyten

wotyt julößt, jctyeine ber fo ttyeuer erworbenen ©ewiffenSs

freityeit juwiber unb fei am allerunpaffenbften ju jefeiger

Seit, wo baS SteuntonSwerf, jo nöttyig jur Srtyattung
beiber Parteien, feinen gtüdlictyen gortgang netyme. SBir

tyoffen tyiemit, baß man »on biejem Berfatyten abftetyen unb

fiety attein an ber alten, oon bet Steformation tyer beftetyens

ben fctyweijerijctyen ©laubeuSconjejjion tyalten werbe. SS

tyatten einft bie ©erren, atS tyiebeoor ein ©leictyeS auf
bem Sopet gewefen, auf unfreS jeligen ©roßoaterS, Styuts

fütft griebrid) SBtttyetnvS Srfudjen fiety ju Berftattung einer

foldjen Sibertöt ganj gerne refotoirt; gleidje SBittfatyrung

ptomittiren wir unS aucty bei biefer ©etegentyeit2)." Ser
Sönig befanb fiety in grobem Srrttyum, wenn er gtaubte,
baS Sctyreiben feineS ©toßootetS t)abe große SBitfung
gettyan, baoon war wenigftenS in Bern unb Rntid) nietyt

oiet ju merfen; aber noety größer war, wie er balb fetyen

follte, ber Srrttyum, feine SBorte würben eine oöttige Bets

änberung ber Singe tyeroorrafeti; er fannte bie atten

Sctyweijertegieruttgen ju wenig, ©anj ätynlicty lautete
baS Sctyreiben beS SönigS ©eorg : „greunbfctyaftlicty ers

matynett wir Sucty, befonberS Süricty unb Bern, bem gties
ben bet reformirten Siretyen fo weit nactyjugeben, baß bem

unjeitgemaßett Streiten übet einen attju tyotyen unb buns

fein BUttft / ber nad) Bieler SJteinung baS einjtge ©eit
nietyt bejctytägt, wotyt aber bie Broteftanten SeutfctytanbS

nidjt wenig oerlefet unb ärgert, enbttcty ein Riet gefieett

unb babutd) ber Stetigion wie bem Staat oiele Berlegens

tyeiten etfpart werben möctyten." Stuf baS ©leietye brang

2) 2Me ©cßreifien ftnb oufgejeicßnet fiei ©eßtoeijer unb §ot=
ttnger, formulee consensus historia.
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nicht deutliche Auskunft giebt und daher zwei Ansichten

wohl zuläßt, scheine der so theuer erworbenen Gewissensfreiheit

zuwider und fei am allerunpassendsten zu jetziger

Zeit, wo das Reunionswerk, so nöthig zur Erhaltung
beider Parteien, seinen glücklichen Fortgang nehme. Wir
hoffen hiemit, daß man von diesem Verfahren abstehen und

sich allein an der alten, von der Reformation her bestehenden

schweizerischen Glaubensconfesston halten werde. Es

hatten einst die Herren, als hiebevor ein Gleiches auf
dem Tapet gewesen, aus unsres seligen Großvaters, Churfürst

Friedrich Wilhelms Ersuchen sich zu Verstattung einer

solchen Libertät ganz gerne refolvirt; gleiche Willfahrung
promittiren wir uns auch bei dieser Gelegenheit^)." Der

König befand sich in grobem Irrthum, wenn er glaubte,
das Schreiben seines Großvaters habe große Wirkung
gethan, davon war wenigstens in Bern und Zürich nicht

viel zu merken; aber noch größer war, wie er bald fehen

sollte, der Irrthum, seine Worte würden eine völlige
Veränderung der Dinge hervorrufen; er kannte die alten

Schweizerregiernngen zu wenig. Ganz ähnlich lautete
das Schreiben des Königs Georg: „Freundschaftlich
ermahnen wir Euch, besonders Zürich und Bern, dem Frieden

der reformirten Kirchen fo weit nachzugeben, daß dem

unzeitgemäßen Streiten über einen allzu hohen und dunkeln

Punkt, der nach Vieler Meinung das einzige Heil
nicht beschlägt, wohl aber die Protestanten Deutschlands

nicht wenig verletzt und ärgert, endlich ein Ziel gesteckt

und dadurch der Religion wie dem Staat viele Verlegenheiten

erspart werden möchten." Auf das Gleiche drang

^) Die Schreiben sind aufgezeichnet bei Schweizer und

Hottinger, torrnulsz consensus bistorts,.
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aucty baS corpus evangelicorum: SJtoberatton ju üben

unb ben grieben nietyt ju ftören burety Stufbringung einer

gormel, bie Söfee auffteflt, welctye nidjt ben ©tauben ber

Suttyeranet, ntctyt einmal ben aller Steformirten auSmactyen."

3n Bern waren alle biefe Bemütyungen umfoitjt. %m

Slpril trat ber ©roße Statty jufammen, unb noety einmal
feierte bie Drttyoborie einen gtönjenben Sieg. SJtit 98

gegen 28 Stimmen wutbe am 15. Slptil bera Bejctyluffe beS

Steinen StattyeS beigepftidjtet unb eine Seputation oon

jwei StatljSgliebern beflimmt, um ber Slfabemie »on Saus

fanne ben feflen SBitlen ber Stegierung ju eröffnen, eS

fofle „ju Beibetyattung ber Unijotmität ber Setyr unb ju
Bertyütung ber Sleigetniß ber SonjenjuS alS eine formula
doctrinse ferner' fubfiftiten, atteS beiberfeitige SiSputiren
oerboten unb bte Slfabemie Saufanne, fowie alle Staffen,
ernjtlid) aufgefotbett fein, ben SonjenjuS ju unterjetyreiben

unb ben SlffociationSeib ju fdjwören." 3^1"^ würbe
ber Seputation Bottmactyt gegeben, bte jicty SBeigernben

augettbltdlicty ityrer Slemter ju enttyeben.

Set Bejctytuß erregte ungetyeure Senjation ira ganjen
Sanbe; im SBoabttattbe tyerrfctyte eine fiebertyafte Stufs

regung, man füretytete in Betn emfttid) für bie Stutye beS

Staates. Sin Styeil ber SBaabttönbergeifttidjfeit jaramelte

Untetjctyrijten für eine SanfeSabreffe an ben Statty laut
murrte ber anbere übet Untetbtüdung unb bettyeuerte,

liebet auj Slemter unb Bürgettectyt Berjietyt ju leiften unb
baS Batertanb ju »erlaffen, atS ben Sib ju leiften unb

fiety länger im ©ewiffen einfetyrönfen ju laffen. Sie Stfa:

bemie wollte Stbgeotbnete nacty Bern fctyiden, eine Bitte
fdjrtft wutbe ootbeteitet, um noety einmal bie Slbjctyaffung
beS SonfenfuS ju »etlangen, abet SttteS wutbe »ettyinbett

burety bte Strenge beS StattyeS, ber unerbitttid) auf ber
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auch das oorpus evariFelioorum: Moderation zu üben

und den Frieden nicht zu stören durch Aufdringung einer

Formel, die Sätze aufstellt, welche nicht den Glauben der

Lutheraner, nicht einmal den aller Reformirten ausmachen."

In Bern waren alle diese Bemühungen umsonst. Im
April trat der Große Rath zusammen, und noch einmal
feierte die Orthodoxie einen glänzenden Sieg. Mit S8

gegen 28 Stimmen wurde am l5. April dem Beschlusse des

Kleinen Rathes beigepflichtet und eine Deputation von

zwei Rathsgliedern bestimmt, um der Akademie von
Lausanne den festen Willen der Regierung zu eröffnen, es

solle „zu Beibehaltung der Uniformität der Lehr und zu

Verhütung der Aergerniß der Consensus als eine formula,
clootriusz ferner'subststiren, alles beiderseitige Disputiren
verboten und die Akademie Lausanne, sowie alle Klaffen,
ernstlich aufgefordert sein, den Consensus zu unterschreiben

und den Associationseid zu schwören." Zugleich wurde
der Deputation Vollmacht gegeben, die fich Weigernden

augenblicklich ihrer Aemter zu entheben.

Der Beschluß erregte ungeheure Sensation im ganzen

Lande; im Waadtlande herrschte eine fieberhafte

Aufregung, man fürchtete in Bern ernstlich für die Ruhe des

Staates. Ein Theil der Waadtländergeistlichkeit sammelte

Unterschriften für eine Dankesadresse an den Rath, laut
murrte der andere über Unterdrückung und betheuerte,

lieber auf Aemter und Bürgerrecht Verzicht zu Kisten und

das Vaterland zu verlassen, als den Eid zu leisten und

sich länger im Gewissen einschränken zu lassen. Die
Akademie wollte Abgeordnete nach Bern schicken, eine

Bittschrift wurde vorbereitet, um noch einmal die Abschaffung
des Consensus zu verlangen, aber Alles wurde verhindert

durch die Strenge des Rathes, der unerbittlich auf der
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StuSfütyrung beS SefreteS beftanb. StamenS ber tyotyen

Stegierung traf am 10. SJtai bie SrefutionSbetyörbe in
Saufanne ein, beftetyenb auS bem Benner Serber unb bem

StattyStyerrn Sittier. Stn ber Spifee bet Stfabemie begrüßte

fie ber Stector be Sroufaj mit einer feierlictyen Stebe, wos

rin er mit rütyrenben SBoiten »on bem UntetjeidjnungSs

jwange abrieft). Unb nun begann oon beiben Seiten ein

förmlidjeS SJtarften; bie Seputirten gaben ju wiebertyolten
SJtaten bie berutyigenbe Srffärung, baß_bie Unterjeictynung

nut oerpflictyte, nietytS gegen ben SonjenjuS, feineSwegS
aber bte Strafet beS SonjenjuS ju letyren, bagegen btangen

fie bem Befctytuffe beS ©roßen StattyeS gemäß auf unbes

bingte Unterfctyreibung, wätyrenb bie Slfobemifer fiety ben

Setyein gaben, alS tyanble eS fiety ityterjeitS um eine ©es

fättigfeit, um ein Dpfer im S'-dereffe beS SirdjenjriebenS,
baneben aber auf allerlei Umwegen »on ben Slbgeorbneten

Soncefjionen ju ertyalten fudjten unb oor Stttem fetyrifttietye

Srftärungen unb Srläutetungen ju ityter Styrentettung
bem Bubtifum gegenübet in ©änben tyaben wollten. Sie
Seputitten gaben münbfictye Stflötungen, juetwaS Sctytifts
fidjem wollten fie fiety nietyt oetjtetyen, um nietyt raißbrouctyt

werben ju fönnen, unb enbticty wiefen jie bie Sonjerenj
beS Beftimmteften auf ityren bet Dbrigfeit fdjulbigen ©es

tyotjam. Sa erflötte be Stoufaj, bie frommen 3"ientionen
ber gnäbigen ©etten fennenb, jei man beteit, ju „ges
tyorctyen" unb ftittfctyweigenb unterfctytiebeit Slfabemifet

unb ©eijtlietye. Stut B^Mf0* Botier jögerte. SllS bte

Steitye an ityn fam, oerfangte et, baß man ityn »ortyer

eine fetyrifttietye Seftaration feiner Bebenflidjfetten unb ber

©rünbe,_ warum er nietyt unterjeietyne, Beriefen taffe. Sa
man boS Begetyten abfetylug, legte er feine Sctytijt auf
ben Sijcty nieber unb fetyrte, otyne unterjeietynet ju tyaben,
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Ausführung des Dekretes bestand. Namens der hohen

Regierung traf am l0. Mai die Ezekutionsbehörde in
Lausanne ein, bestehend aus dem Venner Lerber und dem

Rathsherrn Tillier. An der Spitze der Akademie begrüßte

sie der Rector de Crousaz mit einer feierlichen Rede, worin

er mit rührenden Worten von dem Unterzeichnungs-

zwange abrieth. Und nun begann von beiden Seiten ein

förmliches Markten; die Deputirten gaben zu wiederholten
Malen die beruhigende Erklärung, daß die Unterzeichnung

nur verpflichte, nichts gegen den Consensus, keineswegs
aber die Artikel des Consensus zu lehren, dagegen drangen
ste dem Beschlusse des Großen Rathes gemäß auf
unbedingte Unterschreibung, während die Akademiker sich den

Schein gaben, als handle es sich ihrerseits um eine

Gefälligkeit, um ein Opfer im Interesse des Kirchenfriedens,
daneben aber auf allerlei Umwegen von den Abgeordneten
Concessionen zu erhalten suchten und vor Allem schriftliche

Erklärungen nnd Erläuterungen zn ihrer Ehrenrettung
dem Publikum gegenüber in Händen haben wollten. Die
Deputirten gaben mündliche Erklärungen, zu etwas Schriftlichem

wollten sie sich nicht verstehen, um nicht mißbraucht
werden zu können, und endlich wiesen sie die Conferenz
des Bestimmtesten auf ihren der Obrigkeit schuldigen

Gehorsam. Da erklärte de Crousaz, die frommen Intentionen
der gnädigen Herren kennend, sei man bereit, zu
„gehorchen" und stillschweigend unterschrieben Akademiker

und Geistliche. Nur Professor Polier zögerte. Als die

Reihe an ihn kam, verlangte er, daß man ihn vorher
eine schriftliche Deklaration seiner Bedenklichkeiten und der

Gründe,, warum er nicht unterzeichne, verlesen lasse. Da
man das Begehren abschlug, legte er seine Schrift auf
den Tisch nieder und kehrte, ohne unterzeichnet zu haben,



— 158 —

an feinen tylat$ jurüd. Srft nacty tyeftigem SBortwedjjet

getyotdjte et, wie er fagte, auS Siebe jum grieben unb

um fiety ntctyt »on feinen Sollegen ju trennen, ©ierauf
jctytitt man jut Seijtung beS SlffociationSeibeS. BefonbetS
jtteß man fid) in bet SBaabt an ben SBorten : ne supporter
ou favoriser les personnes infectees de ces erreurs
alS oerjtoßenb gegen bie ctyrifttictye Siebe; eS erflätten
batyet bie Slbgeotbneten, biefe SBotte feien ju oetftetyen,

wie eS jür einen eoangetijctyen Bfarrer ^flietyt fein fönne,
unb Sebet tyabe ben Sib ju leiften naa) ber Statur unb

gorberung feineS SlmteS ober Berufes. SBteberum tyätte

Botier Sinwenbungen ju maetyen: „Sein erjteS ©etübbe

fei ju ©ott unb ju Styrifto, fein jweiteS betreffe Steue
unb ©etyorfam gegen bie Dbrigfeit; netyme et ein btitteS

auf fiety, jo gejdjetye eS unter ber BorauSjefeung, baß eS

nietyt ©otteS Styre, nodj ber etyrifttidjen Siebe ober bem

SBotyl ber Siretyen unb beS Staates juwtber jei." Siefe
Srftärung fanben bie Seputitten jetbjtoerftänbftcty, unb

tyierauf trifteten Stile bereitwillig ben Sib. Sie Stegies

rung tyätte fomit »on ber Stfabemie unb ben ©eiftfietyen

unbebingte Untetweifung etjwungen, nun wat aud) fie

ju einem ©egenbienfte beteit. Um fiety bei bet SJtenge,

wetdjer bie frütyer oft auSgejproetyenen ©ejinnungen ityrer

Setytet unb B^ebiget wotylbefannt waten, außet atten

Berbactyt feiger ober gar gewiffenlofer Slufopferttng ber

SBatyttyeit ju jefeen, mußte ein öffentltctyer Sctyritt gejctyetyen.

3n ber Sonferenj ftellte Sefan Betgier einen jotetyen Slns

trag, unb bie Seputtrten gingen barauf ein, nur wotlten
fie aucty biefeS SJtaf oon einer fctyriftlictyen Stflätung nidjtS

wiffen. SaS Stergerniß ju entfernen, welctyeS man ira

Bublifum an bet einfaetyen Unterfdjtijt genommen, tyiett

Bfarrer Sauffure rait Bewilligung ber Seputitten unb in
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an seinen Platz zurück. Erst nach heftigem Wortwechsel

gehorchte er, wie er sagte, aus Liebe zum Frieden und

um stch nicht von seinen College« zu trennen. Hierauf
schritt man zur Leistung des Associationseides. Besonders
stieß man sich in der Waadt an den Worten : ne supporter
ou favoriser Iss personnes inksstses cks ses erreurs
als verstoßend gegen die christliche Liebe; es erklärten

daher die Abgeordneten, diese Worte seien zu verstehen,

wie es für einen evangelischen Pfarrer Pflicht sein könne,
und Jeder habe den Eid zu leisten nach der Natur und

Forderung seines Amtes oder Berufes. Wiederum hatte

Polier Einwendungen zu machen: „Sein erstes Gelübde

sei zu Gott und zu Christo, sein zweites betreffe Treue
und Gehorsam gegen die Obrigkeit; nehme er ein drittes

auf sich, so geschehe es unter der Voraussetzung, daß es

nicht Gottes Ehre, noch der christlichen Liebe oder dem

Wohl der Kirchen und des Staates zuwider sei." Diese

Erklärung fanden die Deputirten selbstverständlich, und

hierauf leisteten Alle bereitwillig den Eid. Die Regierung

hatte somit von der Akademie und den Geistlichen

unbedingte Unterwerfung erzwungen, nnn war auch sie

zu einem Gegendienste bereit. Um sich bei der Menge,
welcher die früher oft ausgesprochenen Gesinnungen ihrer

Lehrer und Prediger wohlbekannt waren, außer allen

Verdacht feiger oder gar gewissenloser Aufopferung der

Wahrheit zu setzen, mußte ein öffentlicher Schritt geschehen.

In der Conferenz stellte Dekan Bergier einen solchen

Antrag, und die Deputirten gingen darauf ein, nur wollten
sie auch dieses Mal von einer schriftlichen Erklärung nichts

wissen. Das Aergerniß zu entfernen, welches man im
Publikum an der einfachen Unterschrift genommen, hielt
Pfarrer Saussure mit Bewilligung der Deputirten und in
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ityrer ©egenwart am 17. SJtai eine Brebigt, wotin bie

Unterjctyrift beS SonjenjuS batyin erflärt würbe, fie l)abe

nietyt ben Sinn, baß man SltteS glauben muffe, WaS bie

gormet enttyalte, fie »erpffietyte nut, um ben grieben ju
bewatyren, biefelbe nidjt anjugreijen. Somit war baS

Stetgetniß feineSwegS entfernt, im ©egenttyeil, eS wuctyS

»on Sag ju Sag unb erreietyte jeinen ©ötyepunft, alS bie

jog. proposants in einet jo entfdjiebenen, feflen SBeife

auftraten, baß bie Sonferenj nidjt wenig befdjämt würbe.

Sieje, 15 an ber Satyt, welctye bet Sanboogt am 19. jur
Unterjeictynung beS SonjenjuS unb jur Seiftung beS Stjjos
ciationSeibeS oerfammette, wollten jicty baju ntctyt »etjtetyen,
btS man itynen bie münbtidj gegebenen Srftätungen aucty

fctyrtftltcty unb auttyentifdj »otlege. Sie Slfabemie, fagten

fie, l)abe eS auj bie Srflätungen bet Seputitten tyin ttyun

fönnen, gefefet aucty, man netyme Stetgetniß batan; wenn
abet jie, bte ben Steiger unb baS SJttßfalten beS BotfeS

gefetyen, unterjetyreiben würben, fo gäben fie mtt SBiffen

Stergetniß." ©roß war bte gteube beS BotfeS, atS eS

oon bem muttjigen Sluftteten bet jungen ©eiftlictyen Sunbe

ettytett, audj fetylte eS nidjt an Slufmunterungen jum
SBiberjtanb; ein StnonpmuS ttyat eS in einer lettre ä un
proposant de la derniere volee. gteitiety wutbe ityt
SJtutty noety auj eine tyätte Brobe gefte (tt, ber SJtanctyet

erliegen foflte. Stm 20. wutben jie auf baS Sctyloß be:

fetyieben unb »om Sanboogt jum ©etyotjam aufgefotbett:
©tünbe unb Srftätungen, bie ityten Setytetn, ben Sffabes

mifetn, genügt tyaben, follen aucty itynen genügen; Untets

ttyanen bütfen mit ityten ©etten nietyt marften, atS ©eijts
lietye tyatten jie Slnbetn ira ©etyotjam mit gutem Beifpiet

»otanjugetyen. Sa erflärte ber junge be Sroujaj: „Sief
bin iety buretybrungen »on Stytfutctyt gegen bie gnäbigen
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ihrer Gegenwart am 17. Mai eine Predigt, worin die

Unterschrift des Consensus dahin erklärt wurde, sie habe

nicht den Sinn, daß man Alles glauben müsse, was die

Formel enthalte, sie verpflichte nur, um den Frieden zu

bewahren, dieselbe nicht anzugreifen. Damit war das

Aergerniß keineswegs entfernt, im Gegentheil, es wuchs

von Tag zu Tag und erreichte seinen Höhepunkt, als die

sog. proposants in einer so entschiedenen, festen Weife

auftraten, daß die Conferenz nicht wenig beschämt wurde.

Diese, IS an der Zahl, welche der Landvogt am 19. zur
Unterzeichnung des Consensus und zur Leistung des

Associationseides versammelte, wollten sich dazu nicht verstehen,
bis man ihnen die mündlich gegebenen Erklärungen auch

schriftlich und authentisch vorlege. Die Akademie, sagten

ste, habe es auf die Erklärungen der Deputirten hin thun
können, gefetzt auch, man nehme Aergerniß daran; wenn
aber ste, die den Aerger und das Mißfallen des Volkes

gesehen, unterschreiben würden, so gäben ste mit Wissen

Aergerniß." Groß war die Freude des Volkes, als es

von dem muthigen Auftreten der jungen Geistlichen Kunde

erhielt, auch fehlte es nicht an Aufmunterungen zum

Widerstand; ein Anonymus that es in einer lettre à un
proposant cle la dernière volée. Freilich wurde ihr
Muth noch auf eine harte Probe gestellt, der Mancher

erliegen sollte. Am 20. wurden sie auf das Schloß
beschießen und vom Landvogt zum Gehorsam aufgefordert:
Gründe und Erklärungen, die ihren Lehrern, den

Akademikern, genügt haben, sollen auch ihnen genügen;
Unterthanen dürfen mit ihren Herren nicht markten, als Geistliche

hätten ste Andern im Gehorsam mit gutem Beispiel

voranzugehen. Da erklärte der junge de Crousaz: „Tief
bin ich durchdrungen von Ehrfurcht gegen die gnädigen
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©etren, unb mit greuben werbe idj itynen bei jeber ©es

tegentyeit umnnjctyränften ©etyotjam leiften; aflein in biejem

wietytigen gälte fann idj itynen feine golge geben otyne

eine auttyentijetye Urfunbe. Styer werbe iety SllleS aufopfern,
waS mir in bet SBelt lieb ijt, atS gegen mein ©ewiffen
unb meine Sinftetyten tyanbeln." SJtit Stytönen im Sluge

fagte ein Stnberer : „Snnig bitten wir um eine SrflärungSs
acte; witb unS bieje »etjagt, jo fönnen wit nidjt unters

jeictynen otyne Slnjctytttbigungen unb Betactytung auf unS

ju loben."J) SttteS umjonft. „Sie gnöbigen ©erreit,
tyieß eS, tyaben bejotyten, ben SonjenjuS tyiet wie in Bern

ju unterjeictyttett; Styr werbet nun oor bie ©erten Sepus
tirten jetbft treten unb otyne ein SBott ju jptectyen einfocty

otyne afle Steferoation unterfdjreiben." SBirflicty wutben

fie einjedt »ot bie Seputitten gefaben, aber »on ben 25

folgten nur 17 bem Stufe. Siejen gebot man, ben Sons

fettfuS ju unterjetyteiben, wie eS bet Bejctyluß beS ©roßen

Stattye» »erlange, uub natym itynen ben SljjoctationSeib
ab. Sie actyt Stcfüfirettben, nebjt einem, bet biStyet abs

wejettb wat, wutben am 22. SJtai attj'S Steue »orgelaben,

um bem Betjpiel itytet Sommilitonen ju folgen. Sinige
fetyienen nietyt uttgeneigt, bodj nur unter ber jtemu'd) weits

getyenben Srläuterung, wetetye Brof. polier oon fiety auS

itynen gegeben tyätte. Sebe Bejttyränfung würbe »erworfen
unb ben „Impositionnaires" nodj eine futje Bebenfjeit
eingeräumt. Slm 23. enblicty erging jum lefeten SJtai an
bte SBiberjpättfttgen bie Sluffoibetung jum ©etyotjam;
jwei unterjetyrieben, bie übrigen fteben antworteten rait

') Me tiefe SSorgänge fdjiltett nefien 9ßrof. ©djtoeijer aueß

UMfler in feinen ßelsetifdjen ©cenen neuerer ©djtoätmetei unb

3ntoletanj; §ottinget ifl jiemlicß tutj.
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Herren, und mit Freuden werde ich ihnen bei jeder

Gelegenheit unumschränkten Gehorsam leisten; allein in diesem

wichtigen Falle kann ich ihnen keine Folge geben ohne

eine authentische Urkunde. Eher werde ich Alles aufopfern,
was mir in der Welt lieb ist, als gegen mein Gewissen

nnd meine Einsichten handeln." Mit Thränen im Auge

sagte ein Anderer: „Innig bitten wir um eine Erklärungsacte;

wird uns diese versagt, so können wir nicht
unterzeichnen ohne Anschuldigungen und Verachtung auf uns

zu laden." ') Alles umsonst. „Die gnädigen Herren,
hieß es, haben befohlen, den Consensus hier wie in Bern

zu unterzeichnen; Ihr werdet nun vor die Herren Deputirten

selbst treten und ohne cin Wort zu sprechen einfach

ohne alle Reservation unterschreiben." Wirklich wurden

sie einzeln vor die Deputirten geladen, aber von den 2S

folgten nur 47 dem Rufe. Diesen gebot man, den

Consensus zu unterschreiben, wie es der Beschluß des Großen

Rathes verlange, und nahm ihnen den Associationseid
ab. Die acht Rcfüstrenden, nebst einem, der bisher
abwesend war, wurden am 22. Mai auf's Neue vorgeladen,

um dem Beispiel ihrer Commilitonen zu folgen. Einige
schienen nicht ungeneigt, doch nur unter der ziemlich

weitgehenden Erläuterung, welche Prof. Polier von stch aus

ihnen gegeben hatte. Jede Beschränkung wurde verworfen
nnd den „Iinpositiorinairss " noch eine kurze Bedenkzeit

eingeräumt. Am 23. endlich erging zum letzten Mal an
die Widerspänstigen die Aufforderung zum Gehorsam;

zwei unterschrieben, die übrigen sieben antworteten mit

Alle diese Vorgänge schildert neben Prof. Schweizer auch

Meister in seinen helvetischen Scenen neuerer Schwärmerei und

Intoleranz; Hottinger ist ziemlich kurz.
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einem runben Stein. „Bor ©ott bin iety bereit, meinen

lefeten Blutstropfen für Styre Srceflenjen ju »ergießen, aber

biejer Sumuttyung fann iety nietyt folgen," fpraety Sroujaj
im Stamen jeiner ©enoffen. Sefet würbe ityre SBiberjefe=

Itctyfett für rebeflifety erflärt unb itynen burety ben StattySs

tyerrn Sittier im Stamen ber Dbrigfeit oerfünbigt, baß fie

jämmtlicty beS geijtlictyen StanbeS entjefet jeien, worauf
ber Sefretär Bogban fie fofott auS bem afabemifctyen

Berjeictyniß ftriety. 3" einer tefeten Stubienj, wetetye bie

Seputirten ber Stfabemie unb ben ©eiftttdjen geftatteten,
würbe »on beiben Seiten baS Bejdjtojjene unb ©ejctyetyene

beftättgt unb befräfttgt, unb in gutem grieben, b. ty. unter

gegenjeitigen Soraplimenten, reisten bie ©efanbten ab.

Stuf ben Bertctyt betfelben würbe augenblicflicty Botier,
ber oon atten Slfabemifern am SJteiften SBiberfefelidjfeit

bewiefen, jur Stectyenfetyaft unb SluSfunft über feine Ses
flaration oor ben ©roßen Statty berufen, wo man alters

bingS feine Steetytfertigung genügenb fanb, aber nidjt eis

mangelte, itym bie ernftlidje SJtatynung ju etttyeilen, er

möge fidj in 3u^unf* rnit metyr Slugtyett unb Surüds
tyaltung benetymen').

Sie Unrutye tyätte fiety aber in bet SBaabt nod) nidjt
gelegt, benn in metyteten Sfaffen ließen fidj einjelne Sßres

biger nur mit SJtütye jur Unterjdjrift bewegen, ja, Pfarrer
Stoffet oon Stoctyefort fetyrieb noety am 22. Suni bem Sanbs

') SDaS SSeneßmen $olter'S fiel in SSern um fo meßr ouf,
olS man ißm im Saßt 1702 tott tie Sßte ettolefen ßatte, »on
6 Setoerfietn um bie erlebtgte Sßrofeffur tet ße&rätfdjen ©»tadje
in Saufanne ißn ju ernennen, ofifdjon tem Seiner ©amuel Sujj
»om ©djulratß baS glänjentfle 3eu8ni6 übet feine SBegaBung
auSgcflellt tootben toat. ©. »einer Safdjenßud) 1858, Dr.
SEtecßfel: ©omuel 8u§ jc.

SBerner Stafd)cnbu($. 1869. 11
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einem runden Nein. „Vor Gott bin ich bereit, meinen

letzten Blutstropfen für Ihre Excellenzen zu vergießen, aber

dieser Zumuthung kann ich nicht folgen," sprach Crousaz

im Namen feiner Genossen. Jetzt wurde ihre Widersetzlichkeit

für rebellisch erklärt und ihnen durch den Rathsherrn

Tillier im Namen der Obrigkeit verkündigt, daß sie

sämmtlich des geistlichen Standes entsetzt seien, worauf
der Sekretär Bogdan sie sofort aus dem akademischen

Verzeichniß strich. In einer letzten Audienz, welche die

Deputirten der Akademie und den Geistlichen gestatteten,

wurde von beiden Seiten das Beschlossene und Geschehene

bestätigt und bekräftigt, und in gutem Frieden, d. h. unter

gegenseitigen Complimenten, reisten die Gesandten ab.

Auf den Bericht derselben wurde augenblicklich Polier,
der von allen Akademikern am Meisten Widersetzlichkeit

bewiesen, zur Rechenschaft und Auskunft über seine

Deklaration vor den Großen Rath berufen, wo man
allerdings seine Rechtfertigung genügend fand, aber nicht

ermangelte, ihm die ernstliche Mahnung zu ertheilen, er

möge stch in Zukunft mit mehr Klugheit und
Zurückhaltung benehmen

Die Unruhe hatte stch aber in der Waadt noch nicht

gelegt, denn in mehreren Klassen ließen stch einzelne
Prediger nur mit Mühe zur Unterschrift bewegen, ja, Pfarrer
Rosset von Rochefort schrieb noch am 22. Juni dem Land-

') Das Benehmen Polier's fiel in Bern um so mehr auf,
als man ihm im Jahr 1702 dort die Ehre erwiesen hatte, von
6 Bewerbern um die erledigte Professur der hebräischen Sprache
in Laufanne ihn zu ernennen, obschon dem Berner Samuel Lutz
vom Schulrath das glänzendste Zeugniß über seine Begabung
ausgestellt worden war. S. Berner Taschenbuch 1853, vr.
Trechsel: Samuel Lutz:c.

Berner Taschenbuch. jSS9, 41
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oogt, er lege fein Setyramt biS jur Slbfdjaffung beS Sonfens
fuS in feine ©änbe nieber. Sooiet tyatten inbeffen bie

unangenetyraen Stteitigfeiten über Bern »ermodjt, baß bie

Stegierung, nactybem ityrem gejtrengen SBitten ©enüge ges

fctyetyen wat, jctyon im Slnfang beS SatyreS 1723 etfannte,
bte SonfenfuSuntetjctyttft rait ben oom Sanboogt gegebenen

münblietyen (aber nietyt fctyriftlictyen) Stläutetungen fei geftattet
unb ber SlffociationSeib ju leiften nacty ber Statur unb

gorberung beS SlmteS ober Berufes, worauf Siofjet jowotyt
alS be Sroujaj unb bie übrigen impositionnaires in
ityte Styten unb Stemtet fid) wieber einjefeen ließen. So
ftanben bte Sactyen, alS am 31. SJtätj bet etwaS übet:
fponnte SJtajot S a o e l, ein Jonjt fledentojet unb ura ben

Staat wotytoerbienter SJtann*), fein fopftofeS Unternetymen

auSfütyrte mit 600 SJtilijen, bie »on feinem Bortyaben
nietyt bie getingfte Senntniß tyatten, Saufanne ju übet:

rumpeln unb bie SBaabt »om betnijetyen S»ctye ju befreien.
Sa»et büßte ben Bfan mit feinem Sopfe, aber nictytSs

beftoweniger war ber Borfatl geeignet, ben ©erten in
Betn bie Slugen ju öffnen übet bie SBitfungen unb gofs

gen itytet Sttenge in religiöfen Sactyen, benn neben attetlet

SJtißbröuctyen in ber burgerlictyen Berwattung tyätte Saoet
in ben Bertyöten unter ben Beweggrünben ju feiner Styat

ftetS beS SteligionSjwangeS, ber SonfenfuSformel unb beS

SlffociationSeibeS erwätynt2), unb felbjt auf bem Bluts
getüjte nodj matynte et, bie Sdjäben wegjujctyafjen unb bie

©eifttictyfeit etyet jum praftifetyen Styriftenttyum anjuleiten.

i) Sr ßatte ftcß 1712 in bei mötbetifeßen ©eßlaeßt fiei SSttt=

metgen ganj fiefonbetS auSgejeicßnet.

8) ©. auSfüßtliiß fiei SSJetftet, ßeloet. ©cenen neueiet ©cßtoät*
merei unb Sntoleranj.
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vogt, er lege sein Lehramt bis zur Abschaffung des Consensus

in seine Hände nieder. Soviel hatten indessen die

unangenehmen Streitigkeiten über Bern vermocht, daß die

Regierung, nachdem ihrem gestrengen Willen Genüge
geschehen war, schon im Anfang des Jahres 1723 erkannte,
die Consenfusunterschrift mit den vom Landvogt gegebenen

mündlichen (aber nicht schriftlichen) Erläuterungen sei gestattet
und der Associationseid zu leisten nach der Natur und

Forderung des Amtes oder Berufes, worauf Rosset sowohl
als de Crousaz und die übrigen impositiounairss in
ihre Ehren und Aemter fich wieder einsetzen ließen. So
standen die Sachen, als am 3t. März der etwas
überspannte Major Davel, ein sonst fleckenloser und um den

Staat wohlverdienter Mann '), fein kopfloses Unternehmen

ausführte, mit 600 Milizen, die von seinem Vorhaben
nicht die geringste Kenntniß hatten, Lausanne zu

überrumpeln und die Waadt vom bernischen Joche zn befreien.
Davel büßte den Plan mit seinem Kopfe, aber

nichtsdestoweniger war der Vorfall geeignet, den Herren in
Bern die Augen zu öffnen über die Wirkungen und Folgen

ihrer Strenge in religiösen Sachen, denn neben allerlei

Mißbräuchen in der bürgerlichen Verwaltung hatte Davel
in den Verhören unter den Beweggründen zu feiner That
stets des Religionszwanges, der Consensusformel und des

Asfociationseides erwähnt ^), und selbst auf dem

Blutgerüste noch mahnte er, die Schäden wegzuschaffen und die

Geistlichkeit eher zum praktischen Christenthum anzuleiten.

>) Er hatte sich 1712 in der mörderischen Schlacht bei Vill-
mergen ganz besonders ausgezeichnet.

s) S. ausführlich bei Meister, helvet. Scenen neuerer Schwärmerei

und Intoleranz.
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Sieß unb nodj metyr bie Sreue unb Srgebentyeit, welctye

bie waabtlänbifdjen Betyörben bei biefer ©etegentyeit an
ben Sag gelegt, »erlangte auS ©rünben polttifctyer Slugs
tyeit SJtäßigung unb größere Sulbung beS inbioibuetten

©eifteStebenS. Sie Bernerregierung erfannte bieß ttyeils

weife auiij an unb befatyl am 13. Stpril bei työtyet Uns

gnabe gänjtictyeS Stittjdjweigen über bie tefeten Streitigs
feiten über bie SonjenjuSformet.

So enbigte ber fange Streit ira beraifctyen SBaabts

fanbe, baS oon nun an jid) tutyig oertyielt, biS baS frans

jöfifdje Siteftotium an Bera ben nngerectyten, untütyms

lietyen Stieg etftörte. SJtan war oon jetyer beftrebt unb

ijt eS noety, bie SBaabtfänbergeijtlictyen atS SJtörtprer
beS ©laubenS batjuftetten; wit fönnen rait bera beften

SBitlen ein fotctyeS SJtartprium nidjt tyerauSfinben, jebens

falls tyaben eS bie SBaabttönber nietyt ju tange anbauern

laffen. UnS fctyeint burd) bie ganje Slngelegentyeit etwaS

©roßttyuerei tyinburety ju bliden; man fctyreit über ©es

wiffenSjwang, bettyeuert, ©ut unb Blut an bie Sactye

wagen ju wollen, unb immer ift baS Snbe oom Sieb,

baß man fiety fügt. Stud) ©err Brof. Sdjweijer tritt für
bie Saujannetttyeotogen ein unb tnattyt bie Berner, wie

man jagt, otbentltcty tyerunter. Saß bie SBaabtlänber

an freierer ttyeotogifdjer Sinjidjt ben Bernern oorauSges

jdjtitten waten, ijt butdjauS nidjt ju bejtreiten; baß fie

an ebier Bilbung bie Berner übertagt, glauben wit nietyt;

bagegen ftellen wir nactybrüdttcty in Slbrebe, baß fie ben

Betnem an Dffentyeit unb geftigfeit gtetctygefommen. Sie
tyaben feinen SJtann aufjuweijen, ber wie Samuel ©ülbin

wegen ©ewiffenSfcrupeln feinen Sib wibetrief unb in bie

Berbannung nacty Slmerifa wanberte; feinen SJtann, ber

wie Samuef Sufe, Bf««* in SJoetbon, fein Batent jurüds

Dieß und noch mehr die Treue und Ergebenheit, welche
die waadtlândischen Behörden bei dieser Gelegenheit an
den Tag gelegt, verlangte aus Gründen politischer Klugheit

Mäßigung und größere Duldung des individuellen

Geisteslebens. Die Bernerregierung erkannte dieß theilweise

auch an und befahl am 13. April bei hoher
Ungnade gänzliches Stillschweigen über die letzten Streitigkeiten

über die Consensusformel.
So endigte der lange Streit im bernischen Waadtlande,

das von nun an sich ruhig verhielt, bis das

französische Direktorium an Bern den ungerechten, unrühmlichen

Krieg erklärte. Man war von jeher bestrebt und

ift es noch, die Waadtländergeistlichen als Märtyrer
des Glaubens darzustellen; wir können mit dem besten

Willen ein solches Martyrium nicht herausfinden, jedenfalls

haben es die Waadtländer nicht zu lange andauern

laffen. Uns scheint durch die ganze Angelegenheit etwas

Großthuerei hindurch zu blicken; man schreit über

Gewiffenszwang, betheuert, Gut und Blut an die Sache

wagen zu wollen, und immer ist das Ende vom Lied,
daß man sich fügt. Auch Herr Prof. Schweizer tritt für
die Lausannertheologen ein und macht die Berner, wie

man sagt, ordentlich herunter. Daß die Waadtländer

an freierer theologischer Einsicht den Bernern vorausgeschritten

waren, ist durchaus nicht zu bestreiten; daß sie

an edler Bildung die Berner überragt, glauben wir nicht;
dagegen stellen wir nachdrücklich in Abrede, daß sie den

Bernern an Offenheit und Festigkeit gleichgekommen. Sie
haben keinen Mann aufzuweisen, der wie Samuel Güldin

wegen Gewissensscrupeln feinen Eid widerrief und in die

Verbannung nach Amerika wanderte; keinen Mann, der

wie Samuel Lutz, Pfarrer in Iverdon, sein Patent zurück-
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fanbte unb ben getrifteten StfjociattonSeib ebenfaUS wibers

rief, ura jur Stutye ju fo ramen, möge barauS entftetyen

waS wolle; ober wo ijt ein SBaabttänber, ber wie Sßfatrer

»on SBattenwpt ju BioiS ben Sib nietyt leiften wollte,
bi3 itym bie Dbrigfeit eine Sefinitton beS oerbammten

SßietiSmuS gegeben tyabe, ber allen wotylgemeinten SJtatys

nungen jum Stofe auj feinem Betlangen bejtanb unb jidj
entfefeen ließ x) SineS abet fctyeint ben fonft feinen Bos
litifern entgangen ju fein, baß am religiöfen SBibeiftanb
bie potitifetye Dppofition erftarfte. Stöctyftbet eiges

nen Sraft war bie ©eifttictyfeit eine ©auptftüfee ber Stegietung,
unb gerabe biefe entfrembete fie fiety burety ityre Strenge
im SBaabttanbe, wo fie ityrer boety am meiften beburft

tyätte; fein 3weifet, ber Sprabotjwong tyat nietyt wenig

baju beigetragen, bie tängft bejtetyenbe Stuft jwifetyen

Bera unb ber SBaabt ju erweitern unb beinatye unauSs

füttbar ju maetyen; benn reltgiöfer 3wang tyinterlößt metyr

Bitterfeit atS potitijctye Sampfe eS ju ttyun »ermögen.

Stactybem wir im Sufammentyang bie Sctyidjate ber Sons

fenfuSfotmet in ben b er ni jetyen Sänbern bettaetytet tyaben,
werben wit noety einen petytigen Blid auf bie übrigen
proteftanttfdjen Santone ju werfen tyaben, befonberS auf
3üricty, baS näctyft Bern ben meiften Sifer jür bie Srtyats

tung ber gormet an ben Sag legte. SBir tyaben oben

gefetyen, wie man aucty in Rulid) ben Sanbibaten einen

breifadjen Sib, auSgebetynt auf ben SonjenjuS, abnatym
unb jie fogar, Wotyt otyne SBiffen ber Stegierung, jur
Unterjdjtift antyiett; wit tyaben weitet gefetyen, wie bie

9 ©ieße übet biefe «Könnet bie SSetnet Stofcßenfiüdjer 1852
itnb 1858 unter ben SEiteln: „©amuel fiönig jc." unb „Samuel
ßufc."
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sandte und den geleisteten Associationseid ebenfalls widerrief,

um zur Ruhe zu kommen, möge daraus entstehen

was wolle; oder wo ist ein Waadtländer, der wie Pfarrer
von Wattenwyl zu Vivis den Eid nicht leisten wollte,
bis ihm die Obrigkeit eine Desinition des verdammten

Pietismus gegeben habe, der allen wohlgemeinten

Mahnungen zum Trotz auf seinem Verlangen bestand und sich

entsetzen ließ ') Eines aber scheint den sonst feinen
Politikern entgangen zu sein, daß am religiösen Widerstand
die politische Opposition erstarkte. Nächst der eigenen

Kraft war die Geistlichkeit eine Hauptstütze der Regierung,
und gerade diese entfremdete sie stch durch ihre Strenge
im Waadtlande, wo sie ihrer doch am meisten bedurft

hätte; kein Zweifel, der Symbolzwang hat nicht wenig
dazu beigetragen, die längst bestehende Kluft zwischen

Bern und der Waadt zu erweitern und beinahe unaus-

füllbar zu machen; denn religiöser Zwang hinterläßt mehr

Bitterkeit als politische Kämpfe es zu thun vermögen.

Nachdem wir im Zusammenhang die Schicksale der

Consensusformel in den ber ni sch en Ländern betrachtet haben,
werden wir noch einen flüchtigen Blick auf die übrigen
protestantischen Kantone zu werfen haben, besonders auf
Zürich, das nächst Bern den meisten Eifer für die Erhaltung

der Formel an den Tag legte. Wir haben oben

gesehen, wie man auch in Zürich den Kandidaten einen

dreifachen Eid, ausgedehnt auf den Consensus, abnahm
und sie sogar, wohl ohne Wissen der Regierung, zur
Unterschrift anhielt; wir haben weiter gesehen, wie die

>) Siehe über diese Männer die Berner Taschenbücher 18S2
und 1853 unter den Titeln: „Samuel König :c." und „Samuel
Lutz. «
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Stattye, immer mäßiger jwar unb jögernber, aber anges

jpornt burety bie orttyobore ©eifttiityfeit, an ityrer Spifee

Stinger unb SBajer, fpäter ©ottinger unb Stüfiljeler, noety

ira Satyre 1711 ben Senforen oorfdjrieben, fie foflen „ges
nau »igitiren, baß in ©taubenSjadjen nietytS gebmdt
werbe, fo ntctyt mit ber tyt. Setyrift, bera tyeloetifctyen Bes

fenntniß unb ber formula consensus übereinftirarae."
StlS nun bie SJtatynungSjctyreiben »on Breußen/ Snglanb
unb bera eoangelifctyen SorpuS anlangten, ba war Bern,
otynetyin in ber SBaabt »ottauf befctyäjtigt, eS wotyt jufries
ben, baß Rulid) ^'e Boratbetten ju beten Beantwortung
übetnatym. Unb bieje Beantwortung war feine feictyte

Sactye, benn einetfeitS tyätte man bie Stujgabe, bie frems
ben SJtöctyte ju berutyigen, otyne fiety ju oergeben, anbrers

feitS Waren bie oerfdjiebenen SBünjdje allet betreffenben

Stanbe ju betüdfietytigen. Sofort würbe eine oerjtärfte
Sommiffion jur Borberattyung niebergefefet, unb bieje legte

jdjon am 14. SJtärj einen einmüttyig gebilligten Sntwurf
oor: „Sie jo fetyr gewünjctyte Bereinigung oertange man

aufrichtig, wie fie aud) oon ben jctyweijerijctyen Styeologen
immer gejuetyt worben fei; in gebütytenbet Siebe ju ber

SBatyttyeit göttlichen SBottS unb beS barauf gegrüns
beten SirctyenfriebenS fei man aucty jefet bereit, baju mögs

tictyft beijuttagen, wie man aucty ©ott bafür in ben öffentlichen

©ebeten anfletye. StiematS fei unter itynen baS

Sctyraätyen unb Säftern beret oon ber augSburgijctyen Sons

fejfion Weber übtiety noety jugelaffen gewejen, oietraetyr feien

fie immer alS Brübet ängefetyen unb betyanbett worben.

Sabei tyoffe man aud), eS werben ityte libri symbolici,

ju welctyen feit 1675 nacty »ielen unb forgfättigen Stes

fterionen bie formula consensus gefommen fei, bie ju
Srtyaftung ber Stutye unb beS griebenS in ben Siretyen
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Räthe, immer mäßiger zwar und zögernder, aber

angespornt durch die orthodoxe Geistlichkeit, an ihrer Spitze

Klinger und Wafer, später Hottinger und Nüscheler, noch

im Jahre 4744 den Censoren vorschrieben, sie sollen „genau

vigiliren, daß in Glaubenssachen nichts gedruckt

werde, so nicht mit der hl. Schrift, dem helvetischen

Bekenntniß und der formula «ouseusus übereinstimme."
Als nun die Mahnuugsschreiben von Preußen, England
und dem evangelischen Corpus anlangten, da war Bern,
ohnehin in der Waadt vollauf beschäftigt, es wohl zufrieden,

daß Zürich die Vorarbeiten zu deren Beantwortung
übernahm. Und diese Beantwortung war keine leichte

Sache, denn einerseits hatte man die Aufgabe, die fremden

Mächte zu beruhigen, ohne sich zu vergeben, andrerseits

waren die verschiedenen Wünsche aller betreffenden

Stände zu berücksichtigen. Sofort wurde eine verstärkte

Commission zur Vorberathung niedergesetzt, und diese legte

schon am 44. März einen einmüthig gebilligten Entwurf
vor: „Die so sehr gewünschte Vereinigung verlange man

aufrichtig, wie ste auch von den schweizerischen Theologen
immer gesucht worden sei; in gebührender Liebe zu der

Wahrheit göttlichen Worts und des darauf gegründeten

Kirchenfriedens fei man auch jetzt bereit, dazu möglichst

beizutragen, wie man auch Gott dafür in den öffentlichen

Gebeten anflehe. Niemals sei unter ihnen das

Schmähen und Lästern derer von der augsburgischen
Confession weder üblich noch zugelassen gewesen, vielmehr seien

sie immer als Brüder angesehen und behandelt worden.

Dabei hoffe man auch, es werden ihre libri svmbolioi,
zu welchen seit 4675 nach vielen und sorgfältigen
Reflexionen die formula «ouseiisu8 gekommen sei, die zu

Erhaltung der Ruhe und des Friedens in den Kirchen
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unb im Stegiment unb ju Bewotyrung ber Sinigfeit in
gefunber Setyr työdjft erfotbetticty unb nüfelidj fei, weber

btreft nod) tnbireft ber firetylictyen Bereinigung tytnberficty

fein, jumat bie gormet, wie fie oon ityren in ©ott rutyens
ben Slltoorbern acceptirt worben, otyne Steuerung ober

©ewiffenSjwang fubfifttre uttb feineSwegS gegen ityre ©faus
benSbtübet augSbutgijctyer Sonfeffion gerietytet fei."1) Stuf
ben fefetern tynnit tyatten befonbetS bie Bemer ©ewietyt

gelegt. „SS joflte nodj jtärfer barauf gebrungen werben,
ber Sönig möge alle wtbrtgen Swprejfionen, atS ob bie

gormet eS wiber bie ber augSburgifdjen Sonfejjion Suge'
ttyanen abgejetyen l)abe, fallen laffen," tyatten fie unterm
13. Stpril nacty Rulid) gefetyrieben. 3" Rulid) unb Bern
würbe ber Sntwutf gebilligt, unb am 28. Stpril ging baS

Sctyreiben im Stamen ber beiben Stegietungen nadj Sßreußen

ab. Sie übrigen proteftantijdjen Santone fefete man oon
bem ©efdjetyenen in Senntntß unb ttyeifte fowotyl baS

fönigftdje Sctyreiben alS bie Slntwort mit; jugteicty übers

fonbte man itynen eine Sopie beS jetttyer eingetroffenen

engtijdjen SdjreibettS unb tub fte ju gemeinfamet Beants

Wottung ein. Untetbeffen tyätte audj über biejeS jweite

SJtotynungSjdjretben bie Sommiffion in Rulid) unter bem

12. SJtai ityren Berietyt eingegeben, ber »om etften, nacty

Breußen beftimmten, nietyt wejentlicty abwiety. Styaraftes

rijtijcty jinb batin bte SBotte: „eS jefet unS in ntctyt ges

ringe Sorge, baß bie jur Sfbwetyr »on ©ppottyejen, wetetye

ber tyergebractyten Setyte wibetjtreiten, aufgefegte gormet
bem Sönig fo ungünfttg bargeftettt worben, wiewotyl fie

gar nietyt wiber bie Seangetifdjen attgSburgifdjer Sonfeffion

©ieße baS ©eßreiBen fiei §ottinget formute consensus
historia unb in ©cßtoetjerS ptotefl. Senttalbogmen.
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und im Regiment und zu Bewahrung der Einigkeit in
gesunder Lehr höchst erforderlich und nützlich fei, weder

direkt noch indirekt der kirchlichen Vereinigung hinderlich

sein, zumal die Formel, wie sie von ihren in Gott ruhenden

Altvordern acceptirt worden, ohne Neuerung oder

Gewissenszwang subsiftire und keineswegs gegen ihre
Glaubensbrüder augsburgischer Confession gerichtet sei."') Auf
den letztern Punkt hatten besonders die Berner Gewicht

gelegt. „Es sollte noch stärker darauf gedrungen werden,
der König möge alle widrigen Impressionen, als ob die

Formel es wider die der augsburgischen Confession
Zugethanen abgesehen habe, fallen lassen," hatten sie unterm
43. April nach Zürich geschrieben. In Zürich und Bern
wurde der Entwurf gebilligt, und am 28. April ging das

Schreiben im Namen der beiden Regierungen nach Preußen
ab. Die übrigen protestantischen Kantone setzte man von
dem Geschehenen in Kenntniß und theilte sowohl das

königliche Schreiben als die Antwort mit; zugleich
übersandte man ihnen eine Copie des seither eingetroffenen

englischen Schreibens und lud sie zu gemeinsamer

Beantwortung ein. Unterdessen hatte auch über dieses zweite

Mahnuugsschreiben die Commission in Zürich unter dem

42. Mai ihren Bericht eingegeben, der vom ersten, nach

Preußen bestimmten, nicht wesentlich abwich. Charakteristisch

sind darin die Worte: „es setzt uns in nicht
geringe Sorge, daß die zur Abwehr von Hypothesen, welche

der hergebrachten Lehre widerstreiten, aufgesetzte Formel
dem König so ungünstig dargestellt worden, wiewohl sie

gar nicht wider die Evangelischen augsburgischer Confession

>) Siehe das Schreiben bei Hottinger formules oonssnsus
liistoris, und in Schweizers Protest. Centraldogmen.
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gerietytet ift, aucty ber beabftctytigtcn Union nietyt im SBege

ftetyen fann." Bon metyreren Seiten fagte man bie Styeits

natyme ju, billigte aucty ben Sntwurf, betyiett fiety aber

bie Sntfctyeibung oor biS auf bie Satyrredjnung ju Baben.

©anj anberS lauteten bie Stactyridjten auS Bafel. Sort
War feit furjer 3rit Samuef SBerenfetS gaftotum, SBetts

fteinS begeifterter Stntyänger unb beßtyalb altem ©taubenSs

jwang feinb. „Sine oertyaßte, unnöttyige Setyrift ift biefe

formula, ein ©inbemiß ber Beretnbarung alter Brotes

ftanten," mit folctyen Sieben reijte er bie ©emüttyer auf
unb ben näratietyen ©eift tyätte er audj bera Sonoent unb
ber Stegierung eingepftanjt. SS ift batyer begreiftiety, baß

ber Statty oon Bafet abfdjlägtgen Befctyeib gab, unb jwar
auS fotgenben ©rünben : „Sie gormet begreift meift Sirs

tifef in fidj, in beren Secifion wir mit ben Brübern

augSburgijctyer Sonfeffion ntctyt einerlei SJteinung tyaben,

fie ftetyt atfo ber Bereinigung affer Broteftanten im SBege,

bie jebenfatlS metyr in'S ©ewietyt fatten fottte, alS bie

fletntictye Befttmmung unbebeutenber Stebenpunfte. Slucty

ift unS aufgefallen, baß in ber Sirctye weniger Streit ges

wefen, etye biefe gotraef aufgerichtet wotben, alS ju ber

3eit, ba man fie ben Seuten tyat aufbringen wollen.
Unb wie follten wir mit Sud) ber ©roßbritannifetyen SJtas

jejtät oorftetten, baß wir bie gormel alS jur Sictyerung
ber Stutye bientid) beibetyatten wollen, ba man fie »ielmetyr
beS griebenS tyatber bei unS tyat finfen faffen?" StictytS=

beftoweniger wünjctyten bie BaSter, man möctyte ityre ©es

banfen in baS gemeinseibgenöffifetye Stntwortfctyreiben aufs

netymen. Saju waren bte Berner gar nietyt gewittt; „ber
Stame BafetS," fetyrieben fte nadj Rutid), „fann in bem

Sctyreiben nadj Sngfanb nietyt gebrauetyt werben; eS mag
biefer Stanb feine Stnfictyt feparat auSfpredjen." Stucty
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gerichtet ist, auch der beabsichtigten Union nicht im Wege

stehen kann." Von mehreren Seiten sagte man die

Theilnahme zu, billigte auch den Entwurf, behielt sich aber

die Entscheidung vor bis auf die Jahrrechnung zu Baden.

Ganz anders lauteten die Nachrichten aus Basel. Dort
war seit kurzer Zeit Samuel Werenfels Faktotum, Wettsteins

begeisterter Anhänger und deßhalb allem Glaubenszwang

feind. „Eine verhaßte, unnöthige Schrift ist diese

korinulg,, ein Hinderniß der Vereinbarung aller
Protestanten," mit solchen Reden reizte er die Gemüther auf
und den nämlichen Geist hatte er auch dem Konvent und
der Regierung eingepflanzt. Es ist daher begreiflich, daß

der Rath von Basel abschlägigen Bescheid gab, und zwar
ans folgenden Gründen : „Dic Formel begreift meist
Artikel in fich, in deren Decision wir mit den Brüdern

augsburgischer Confession nicht einerlei Meinung haben,

ste steht also der Vereinigung aller Protestanten im Wege,
die jedenfalls mehr in's Gewicht fallen sollte, als die

kleinliche Bestimmung unbedeutender Nebenpunkte. Auch

ist uns aufgefallen, daß in der Kirche weniger Streit
gewesen, ehe diese Formel aufgerichtet worden, als zu der

Zeit, da man sie den Leuten hat aufdringen wollen.
Und wie sollten wir mit Euch der Großbritannischen
Majestät vorstellen, daß wir die Formel als zur Sicherung
der Ruhe dienlich beibehalten wollen, da man sie vielmehr
des Friedens halber bei uns hat sinken lassen?"
Nichtsdestoweniger wünschten die Basler, man möchte ihre
Gedanken in das gemein-eidgenössische Antwortschreiben
aufnehmen. Dazu waren die Berner gar nicht gewillt; „der
Name Basels," schrieben sie nach Zürich, „kann in dem

Schreiben nach England nicht gebraucht werden; es mag
dieser Stand seine Ansicht separat aussprechen." Auch
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S cty a f f ty a u f e n folgte bera Beijpiete BafetS. „Bei unS ift
bie Formula fetyon oon »iefen Satyren tyer in desuetudi-
nem gefommen; ben Drten, in welctyen jie noety in usu
ift, übertajfen wir bte Slntwort." Stm 1. 3uti »erjams
raelten ftety bie ©efanbten ber proteftantifetyen Dtte in

grauenfetb, unb jwar bie oon Bern nnb 3üricty mit ber

Snftruftion, bie Stnfictyten ber BaSter gar ntctyt aufjus
netymen; mittferweife fctyeinen fidj jeboety bie beiben Stes

gierungen anberS bejonnen ju tyaben, benn fetyon am 4.
erfolgte ber ©egenbefetyl, eine gemeinjarae, gemäßigte Stnts

Wort jei wünfctyenSwerttyet. So oerftänbigten fidj benn

bie ©efanbten balb; baS jürdjerifdje B^jeft würbe anges

nomraen, oon ben einjefnen Dbrigfeiten ratificirt unb am

29. September abgejanbt. Batb barauf, am 16. Dftober,
würbe auety bie Slntwort nacty StegenSbutg ausgefertigt,
in welctyer Bern unb 3üriäj ben eoangelifctyen SteictySftönben

fo jiemlicty bie gleictyen Stujflätungen gaben, wie fie eS

im Sctyreiben nadj Snglanb gettyan.
Stile bieje Stngriffe auf bie gormet waren in Rulid)

bod) nidjt ganj wirfuugStoS gebtieben, e*8 tyätte fidj fetbft
in ben Stättyen eine Bartei gebilbet, bie wenigftenS aflen

Swang entfernen wollte. Ser orttyobojen ©eijttictyfeit

war bte brotyenbe ©efatyr nietyt entgangen, jie fctyeuten

batyer feine SJtütye unb Slrbeit, ben oerbetblictyen Sctylag

abjuwetyren. Sw 3uni \d)on »eröffenttietyte fie einen tyiftos

rtfetyen Berictyt über Stbfaffung, 3wed unb Stottywenbig*

fett ber gormet; aflein bie Brofetyüte tyätte ben getyofften

Srfotg nidjt, immer lauter unb jatytreictyer würben bie

Stimmen, weldje Sntfernung beS eingefdjtictyenen Untets

jetytiftjwangeS »erlangten. Sa übergab am 14. 3uß ^ex

Sonoent bem Statt) ein wettjdjWeifigeS SJtemotialx), worin

') ©ieße bie ptoteflant. Senttolbogmen.
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Schaffhausen folgte dem Beispiele Basels. „Bei uns ist
die ?«rinnlu, schon von vielen Jahren her in ckssuetucki-

nein gekommen; den Orten, in welchen ste noch in usn
ist, überlassen wir die Antwort." Am 1. Juli versammelten

stch die Gesandten der protestantischen Orte in

Frauenfeld, und zwar die von Bern und Zürich mit der

Instruktion, die Ansichten der Basler gar nicht
aufzunehmen ; mittlerweile scheinen sich jedoch die beiden

Regierungen anders besonnen zu haben, denn schon am 4.
erfolgte der Gegenbefehl, eine gemeinsame, gemäßigte Antwort

sei Wünschenswerther. So verständigten sich denn

die Gesandten bald; das zürcherische Projekt wurde

angenommen, von den einzelnen Obrigkeiten ratifient und am

29. September abgesandt. Bald darauf, am 16. Oktober,
wurde auch die Antwort nach Regensburg ausgefertigt,
in welcher Bern und Zürich den evangelischen Neichsständen
so ziemlich die gleichen Aufklärungen gaben, wie sie es

im Schreiben nach England gethan.
Alle diese Angriffe auf die Formel waren in Zürich

doch nicht ganz wirkungslos geblieben, es hatte sich felbst
in den Räthen eine Partei gebildet, die wenigstens allen

Zwang entfernen wollte. Der orthodoxen Geistlichkeit

war die drohende Gefahr nicht entgangen, ste scheuten

daher keine Mühe und Arbeit, den verderblichen Schlag
abzuwehren. Im Juni schon veröffentlichte sie einen

historischen Bericht über Abfassung, Zweck und Nothwendigkeit

der Formel; allein die Broschüre hatte dcn gehofften

Erfolg nicht, immer lauter und zahlreicher wurden die

Stimmen, welche Entfernung des eingeschlichenen

Unterschriftzwanges verlangten. Da übergab am 14. Juli der

Convent dem Rath ein weitschweifiges Memorial worin

') Siehe die protestant. Centraldogmen.
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bei ber etnretßenben Sicenj bte Beibetyattung ber SonjenfuSs
formel jum Rwed ber Steintyattung ber Setyre bringend
anempfotyten unb jugteicty tyingewiefen würbe auf bie Srts
ttyümer Slmpraut'S, bie nacty Sntfernung ber gormet in
ityrer biStyetigen ©eftatt fogleid) wieber guß faffen wetben.

©ierauf werben grünblicty atte Stnwcnbungen befbtoctyen,
bte gegen bie gormel angebractyt werben fonnten ; eS wirb
nactyjuweifen gejuctyt, baß jie burctyauS nietyt ©ewijjenSjwang
beförbere ober erforbere, baß fie nietyt Stebenpunfte betreffe,

jonbern joletye, mit benen manetye ©attptpunfte ftetyen unb

fallen, baß fie ber Union feineSwegS tytnberlid) fei, jo
wenig wie bie luttyerijdje Soncorbtenformet, bie ben Stefors
mitten wenigftenS ebenfo anjtößig etfctyeinen muffe, unb

baß enblid) bet getütymte grieben anberer Siretyen otyne

fefte gormet nidjt »on Sauer fein fönne. Sdjtießtid)
tyeißt eS : „©roßen Stnftanb fctyeint gegeben ju tyaben, wai
1714 in bie leges ber Sjfpectanten tyineingefefet worben

ift; eS ift SoIctyeS nietytS SteueS, Wenn gfeiety fein Saturn
babei ftetyt, unb ©ewiffenSjwang wirb Stiemanbem anges

ttyan, ba burd) baS ©anbgetübbe bte Berpfuctytung fetyon

oottyer gefctyetyen ift." Slber gerabe biefer fefete tynntt
fottte trofe ber warnten Betwenbung beS SonoentS butety bie

allgemeine SJttßjtimmnng entfernt wetben. Slm 21. Suli faßte
ber ©toße Statty ben Bejctytuß : „SBeiC baS oon ben ©etren
Berorbneten abgefaßte ©utadjten jeigt, wie bie formula
consensus aucty otyne ©ewiffenSjwang fortbeftetyen fann,
fo tyaben bie gnäbigen ©erren jetbigeS gutgetyeißen unb

erfennt, gebaetyte gormuta fofle auf »orbebeutetera guße
bergeftatt jubfifttren, baß ein ©err StntifteS bei ber Drbis
nation eineS neuen SJiimftrt eine fteunbewftftctye Srinnes

rung an benfelben batyin ttyut, baß et in Styte unb Seben

bem tyeiligen SBort ©otteS gemäß fiety auffütyre, felbigeS

— ILS —

bei der einreißenden Licenz die Beibehaltung der Consensusformel

zum Zweck der Reinhaltung der Lehre dringend-

anempfohlen und zugleich hingewiesen wurde auf die

Irrthümer Amyraut's, die nach Entfernung der Formel in
ihrer bisherigen Gestalt sogleich wieder Fuß fassen werden.

Hierauf werden gründlich alle Einwendungen besvrochen,
die gegen die Formel angebracht werden könnten z es wird
nachzuweisen gesucht, daß sie durchaus nicht Gewissenszwang
befördere oder erfordere, daß sie nicht Nebenpunkte betreffe,
sondern solche, mit denen manche Hauptpunkte stehen und

fallen, daß sie der Union keineswegs hinderlich sei, so

wenig wie die lutherische Concordienformel, die den Reformirten

wenigstens ebenso anstößig erscheinen müsse, und
daß endlich der gerühmte Frieden anderer Kirchen ohne

feste Formel nicht von Dauer sein könne. Schließlich
heißt es : „Großen Anstand scheint gegeben zu haben, was

17l4 in die leges der Exspectanten hineingesetzt worden

ist; es ist Solches nichts Neues, wenn gleich kein Datum
dabei steht, und Gewissenszwang wird Niemandem angethan,

da durch das Handgelübde die Verpflichtung schon

vorher geschehen ist." Aber gerade dieser letzte Punkt
follte trotz der warmen Verwendung des Convents durch die

allgemeine Mißstimmung entfernt werden. Am 2l. Juli faßte
der Große Rath den Beschluß : „Weil das von den Herren
Verordneten abgefaßte Gutachten zeigt, wie die formula,
eoriseusus auch ohne Gewissenszwang fortbestehen kann,
so haben die gnädigen Herren selbiges gutgeheißen und

erkennt, gedachte Formula solle auf vorbedeutetem Fuße
dergestalt fubsistiren, daß ein Herr Antistes bei der

Ordination eines neuen Ministri eine freundernstliche Erinnerung

an denselben dahin thut, daß er in Ehre und Leben

dem heiligen Wort Gottes gemäß sich aufführe, selbiges
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fleißig fefe unb mebitire, wie auety bei ben barauS gejos

genen libris symbolicis unferer Sitdje, namentlid) bem

catechismo, bem tyeloetifctyen ©taubenSbefenntntß unb ber

formula consensus aufrictytig »etbtetbe, ju wetd)' Dbis

gern unb *en übrigen wotyttyergebtadjten Drbnungen unjrer
Sirdje ein angetyenber SJtintjter bei feiner Drbination gegen

färamtlictye ©etren Sjaminatoren beiber Stanbe ju ©anben
SJt. ©. ©erten burety ein ©anbgetübb fiety »etbinben fott."
Bon Unterjeidjnttng ift tyier atjo nietyt raetyr bie Stebe.

SBteberum oergingen einige SJtonate, unb jum britten
SJtafe erfolgte bte frembe Sntetoention, watyrfdjeinticty ben

SBaabtlänbern ntctyt ganj unerwartet. Beibe Sctyreiben, ein

engfijctyeS oom 30. Sanuar 1723 unb ein preußijctyeS
»om 6. Slptit, njiebettyolten ungefätyt bte gleictyen ©tünbe
wie in ben erften Briefen, nut in etwaS getestetem Sone,
unb flagten über bie ©artnädigfeit ber Stegierungen in
einer Sactye, weldje baS SBotyt beS B^oteftantiSmuS be=

treffe; ja, im ptettßifctyen Sdjteiben ftanben gar bie SBorte:

„Ser etyrifttietyen greityeit juwiber ijt eS, unb jdjmedt nadj
bem 3»cty beS S3apftttyumS, Semanb an bergteietyen, jum
©runb ber Setigfett nietyt getyötenbe unb »etwidelte SJtens

fdjenfafenngen ju binben unb baburdj ©ewiffenSjwang

auSjuüben, waS Stiemanb otyne Singriff in bie göttltdje
Stttmadjt fid) untetfangen fann." SaS wat eine tyätte

Stuß füt bie gnäbigen fetten, bafür fefeten fie aber aucty

ityren Sopf unb wanften nietyt. Stad) fängetn Bettyanbs

lungen fam eine für beibe SJtonarctyen oeretnbarte 3ufctyrtft

ju Stanbe (17. 3"«i)1): „Styrerfei.tS werben fie nietyt

unterlaffen, waS jut Befötberung ber Union beitragen

fönne, aud) oerftetyern fie 3tyre S. S. SJt. SJt., baß in

*) ©fienbafelfifl unb Sei ßotttnget, form. cons. hist.
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fleißig lese und meditire, wie auch bei den daraus

gezogenen libris svmdoliois unserer Kirche, namentlich dem

«äteoKismo, dem helvetischen Glaubensbekenntniß und der

formula, «ousensus aufrichtig verbleibe, zu welch' Obigem

und Hen übrigen wohlhergebrachten Ordnungen unsrer

Kirche ein angehender Minister bei seiner Ordination gegen

sämmtliche Herren Examinatoren beider Stände zu Handen
M. G. Herren durch ein Handgelübd sich verbinden soll."
Von Unterzeichnung ist hier also nicht mehr die Rede.

Wiederum vergingen einige Monate, und zum dritten
Male erfolgte die fremde Intervention, wahrscheinlich den

Waadtländern nicht ganz unerwartet. Beide Schreiben, ein

englisches vom 3«. Januar 1723 und ein preußisches
vom 6. April, wiederholten ungefähr die gleichen Gründe

wie in den ersten Briefen, mir in etwas gereizterem Tone,
und klagten über die Hartnäckigkeit der Regierungen in
einer Sache, welche das Wohl des Protestantismus
betreffe ; ja, im preußischen Schreiben standen gar die Worte:
„Der christlichen Freiheit zuwider ist es, und schmeckt nach

dem Joch des Papstthums, Jemand an dergleichen, zum
Grund der Seligkeit nicht gehörende und verwickelte Men-
fchensatzungen zu binden und dadurch Gewissenszwang

auszuüben, was Niemand ohne Eingriff in die göttliche

Allmacht sich unterfangen kann." Das war eine harte
Nuß für die gnädigen Herren, dafür setzten sie aber auch

ihren Kopf und wankten nicht. Nach längern Verhandlungen

kam eine für beide Monarchen vereinbarte Zuschrift

zu Stande (17. Juni)'): „Ihrerseits werden ste nicht

unterlassen, was zur Beförderung der Union beitragen

könne, auch versichern ste Ihre K. K. M. M., daß in

>) Ebendaselbst und bei Hottinger, form, oons. Kist,
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ben eibgenöjjifctyen Siretyen Stiemanb Utjactye t)abe, fiety

Wegen ber gormet ju beftagen. SBir tyaben feinen ©es

wijfenSjwang noety anbere ©arte auSjuüben unS entfetyloffen,
bie gormet wirb Stiemanbera alS ©faubenSartifet aufges

brungen, fonbern febtgticfj für eine Borfctyrift in ber Setyre

gegeben ju Srtyattung ber unter unS fett ber Steformation
tyergebractyten Uniforraität ber Setyre. Sollte aber unges
aetytet obiger SJtoberation bie Unterfctyrift ber formulse
consensus an ber erwünfetytett Steunion einige Betyinbes

rung maetyen, fo wollen wir unS »on nun an ju Befctyeis

nigung unferer BeteinigungSbegierbe erflärt tyaben, baß,
fobatb folctye errietytet, biefe gormutsSignatur, wie felbige
fdjon feit oiefen Satyren oon einigen Dtten unter unS

nidjt metyr erforbert wirb (biefe SBotte auf ben SBunfdj

BafelS), bei unS gänjliety aufgetyoben fein fott." SS be:

ftätigt fid) tyier, waS wir fdjon oben1) bemerften, bte

Sdjweijer tyatten fein Bertrauen ju biefer Union; ber

SBorte tyatten fie genug getyört, nun wollten fie ber Styat
abwarten (batyer bie Stelle: fobatb fotetye errietytet), biS

batyin aber ityrer confeffioneflen Sigenttyümtidjfeit fidj nidjt
begeben um einer imaginären ©röße wifleit. Bertefete Stgens
fiebe unb Srofe modjten ju biefem Sntfdjtuß »iel beitragen.

Ser äußere Sampf rutyte, nodj nidjt ber geberfampf.
Ser gefätyrltdjfte, weif gebilbetjte ©egner auf biefem gelbe

war ber Sanjfer SJtattty. ty faff oon Sübingen2), ber rait

ij ©ieße pag. 123.
8) ©iefer fierüßmte Oeteßrte, bet bem Xettitotiotfpflem baS

SoHegtalfpflem entgegenfefcte, naeß toeldjem tte ptoteflanttfdjen
gütflen ißte SRetßte tn Sitcßenfodjen nut totouf flü|en fönnen,
bof fie ißnen »on ber ictreße atS einer jurlbifctjen Sfjerfon ober

»on einem gleidjßerecßttgten SircßencoHegium üBetttogen tootben

ftnb, feßrieß: schediasma theologicum de formula consensus
helvetica.
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den eidgenössischen Kirchen Niemand Ursache habe, stch

wegen der Formel zu beklagen. Wir haben keinen

Gewissenszwang noch andere Harte auszuüben uns entschlossen,
die Formel wird Niemandem als Glaubensartikel
aufgedrungen, fondern lediglich für eine Vorschrift in der Lehre

gegeben zu Erhaltung der unter uns seit der Reformation
hergebrachten Uniformität der Lehre. Sollte aber ungeachtet

obiger Moderation die Unterschrift der torniulss
«cmssllsus an der erwünschten Reunion einige Behinderung

machen, so wollen wir uns von nun an zu Bescheinigung

unserer Vereinigungsbegierde erklärt haben, daß,
sobald solche errichtet, diese Formul-Signatur, wie selbige

fchon seit vielen Jahren von einigen Orten unter uns
nicht mehr erfordert wird (diese Worte auf den Wunsch

Basels), bei uns gänzlich aufgehoben fein soll." Es
bestätigt sich hier, was wir schon oben') bemerkten, die

Schweizer hatten kein Vertrauen zu dieser Union; der

Worte hatten sie genug gehört, nun wollten sie der That
abwarten (daher die Stelle: sobald folche errichtet), bis
dahin aber ihrer confesstonellen Eigenthümlichkeit sich nicht
begeben um einer imaginären Größe willen. Verletzte Eigenliebe

und Trotz mochten zu diesem Entschluß viel beitragen.
Der äußere Kampf ruhte, noch nicht der Federkampf.

Der gefährlichste, weil gebildetste Gegner auf diesem Felde

war der Kanzler Matth. Pfaff von Tübingen 2), der mit

«1 Siehe vag. 123.
2) Dieser berühmte Gelehrte, der dem T erritortalsyftem das

Collegialsystem entgegensetzte, nach welchem die protestantischen

Fürsten ihre Rechte i» Kirchensachen nur darauf stützen können,
daß sie ihnen von der Kirche als etner juridischen Person oder

von einem gleichberechtigten Kirchencollegium übertragen worden

sind, schrieb: scksàiàsrnà tkeologieuin às torinulg, consensus
Kelvetics.
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oermittetnber Senbenj unb oieter Befctyeibentyeit gegen ben

BattifulariSmuS ber gormet auftrat, wiewotyt aucty er

wenig SteueS anbringt. Styw antwortete B*of- Satdjli1)
oon Bern mit einem manctymat jiemtiety tyeftigen Stngriff
auf ben UnioerfatiSmuS; ira Uebtigen finb aucty feine

©tünbe bet Stüftfaramct bet alten Drttyoborie entnommen.

BefonberS eifrig in ber Berttyeibigung ber gormet war

©ottittger; gegen bie böswilligen, unwatyren Befctyulbis

gungen Boffuet'S unb beS ungenannten BetfaffetS ber

Setyrift : „Formulaire de consentement des eglises
reformees de Suisse" jttytieb er feine „oerttyöbigte
formula consensus", in weletyet et ben StactywetS liefern

Witt, baß bie in ber gotinel enttyattenen Setyrjöfee jeit ber

Steformation angenommen finb unb otyne ©ewiffenSjwang
feftgetyalten werbenJ).

SaS waten bie tefeten Stteit»ertyanblungen über bie

SonjenjuSjormet. greitiety tyätte jie butety aße bieje Stürme
bebeutenb an Slnjetyen eingebüßt; aber noety jtanb fie feft,
getyalten burety bie ftorfe Partei ber fttengen Dtttyoboren
in Bern unb in 3üricty- Stocty immer unterfetyrieb man

in Bern, unb noety fange Satyte oetpftietytete man tyiet wie

bort bie Sanbibaten, nid)t3 ju fetyten noety ju fetyreiben,

WaS mit bet gotmel ira SBtbetjptucty ftetye. Stictyt ben

Stngriffen ityrer ©egnet, benn gegen folctye tyatten bte

Dbtigfeiten fie noety ferner fctyüfeen mögen, ertag bie gors
met; bie gewattig fortfetyreitenbe allgemeine Bilbung, bie

erweiterten unb »ermetyrten Senntniffe in atten 3iB^getl

') ©aldjit anttoottete mit: Stricturse et observationes in
Pfaffii dissertationem.

2) ©. üfiet aEe ©tteitfdjtiften in §etjogS Sncpflopöbie ben

Slttitet: bte ßeloetifcße SonfenfuSfoimel »on Dr. Sredjfel.
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vermittelnder Tendenz und vieler Bescheidenheit gegen den

Partikularismns der Formel auftrat, wiewohl auch er

wenig Neues anbringt. Ihm antwortete Prof. S alch li')
von Bern mit einem manchmal ziemlich heftigen Angriff
auf den Universalismus; im Uebrigen sind auch seine

Gründe der Rüstkammer der alten Orthodoxie entnommen.

Besonders eifrig in der Vertheidigung der Formel war

Hottinger; gegen die böswilligen, unwahren Beschuldigungen

Boffuet's und des ungenannten Verfassers der

Schrift: „l?ormulg,irs cls eousentement, clés églises
reformées cle Luisse" schrieb er seine „verthädigte tor-
mula, sonsensus", in welcher er den Nachweis liefern

will, daß die in der Formel enthaltenen Lehrsätze seit der

Reformation angenommen sind und ohne Gewissenszwang

festgehalten werden

Das waren die letzten Streitverhandlungen über die

Consensusformel. Freilich hatte ste durch alle diese Stürme
bedeutend an Ansehen eingebüßt; aber noch stand ste fest,

gehalten durch die starke Partei der strengen Orthodoxen
in Bern und in Zürich. Noch imnier unterschrieb man

in Bern, und noch lange Jahre verpflichtete man hier wie

dort die Candidaten, nichts zu lehren noch zu schreiben,

was mit der Formel im Widerspruch stehe. Nicht den

Angriffen ihrer Gegner, denn gegen solche hätten die

Obrigkeiten sie noch ferner schützen mögen, erlag die Formel;

die gewaltig fortschreitende allgemeine Bildung, die

erweiterten und vermehrten Kenntnisse in allen Zweigen

>) Salchii antwortete mit: Ltrieturse et obssrvatioriss in
t?5uW llissertàtiouera.

2) S. über alle Streitschriften in Herzogs Encyklopädie den

Artikel: die helvetische Consensusformel von Dr. Trechsel.
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ber SBiffenfctyaft, bte freiere ttyeofogifctye Stidjtung, bie tyetrs

lietye SJtänner in ityren Steityen jätytte, Wir nennen nur
baS Srium»irat Djterwafb, Sttpty. Surtetin unb SBerens

felS — atte biefe gaftoren jufammen tyaben ityr ben Sos
beSftoß gegeben, gaft unbeaetytet ertofety fie natty furjer
SebenSbauer, weif bie Sroft felbftftönbiger Sriftenj ityr

fetylte; baS orttyobore Spftera tyätte fie auS fiety tyerauS

geboren, mit bem otttyobojen Setytgebäube mußte aucty fie

jujammenfinfen. Stber fein Befctyluß tyat je jie abgejdjafft,
biS an ityr Snbe oerblieb ityr ©ejefeeSfroft.

Stur nod) eine Bemerfung. SBit tyaben gefetyen, wie
überall bie ©rijtfictyfeit auf bie Stegierungen einjuwitfen
unb fie anjufeuern gefudjt; aber baS Bernerregiraent war
feine Sienerin ber Sirctye; wenn eS ityren SBitlen ttyat,
fo fütyrte eS aucty feine eigene Sactye. Sntjctyeibenbe

©rünbe mußten atjo bie Stegierung bejtimraen ju bem

jtrammen gefttyatten an ber SonfenfuSformef. Siefer
©runb war bie Sintyeit ber Sirdje. SaS Beftreben

naety Sintyeit ber Sirctye war feit bet Steformation in ben

äußern Bettyättntffen gegeben. Beinatye umringt »on fattyos

tifdjen Santonen, bie mit SlrguSaugen baS SBactySttyum beS

BroteftantiSmuS beobadjteten, bie feine ©etegentyeit unbenufet

ließen, oon Steuern Sturm ju taufen wiber bie neue Setyre, bie

nidjt unbeuttief) werfen ließen, baf; fie nietyt mit jwei ober btei

reformirten Seften grieben gemactyt tyatten, unb bei jeber

Swiftigfeit Sinrebe in ben innern ©auStyalt beS ptoteftantis
fetyen StelfgionSwefenS ftety anmaßten—unter folctyen Umftäns
ben mußte bie ptotejtantijctye Dbrigfeit bebaetyt jein, oor Sltlem

bie Sintyeit ber eignen Sirdje feftjuftellen, um in gejetytoffener

Btyatang ben ©egnern entgegentreten ju fönnen. SaS Stres
ben nacty Sirctyeneintyeit war aber noety raetyr begrünbet in
bem eigenttyüratictyen Styataftet BetnS. Ser SJtifitörftaat
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der Wissenschaft, die freiere theologische Richtung, die herrliche

Männer in ihren Reihen zählte, wir nennen nur
das Triumvirat Osterwald, Alph. Turretin und Weren-

fels — alle diese Faktoren zusammen haben ihr den

Todesstoß gegeben. Fast unbeachtet erlosch sie nach kurzer

Lebensdauer, weil die Kraft selbstständiger Existenz ihr
fehlte; das orthodoxe System hatte sie aus sich heraus
geboren, mit dem orthodoxen Lehrgebäude mußte auch ste

zusammensinken. Aber kein Beschluß hat je sie abgeschafft,
bis an ihr Ende verblieb ihr Gesetzeskraft.

Nur noch eine Bemerkung. Wir haben gesehen, wie
überall die Geistlichkeit auf die Regierungen einzuwirken
und sie anzufeuern gesucht; aber das Bernerregiment war
keine Dienerin der Kirche; wenn es ihren Willen that,
fo führte es auch feine eigene Sache. Entscheidende

Gründe mußten also die Regierung bestimmen zu dem

strammen Festhalten an der Consensusformel. Dieser
Grund war die Einheit der Kirche. Das Bestreben

nach Einheit der Kirche war seit der Reformation in den

äußern Verhältnissen gegeben. Beinahe umringt von katholischen

Kantonen, die mit Argusaugen das Wachsthum des

Protestantismus beobachteten, die keine Gelegenheit unbenutzt

ließen, von Neuem Sturm zu laufen wider die neue Lehre, die

nicht undeutlich merken ließen, daß sie nicht mit zwei oder drei

reformirten Sekten Frieden gemacht hätten, und bei jeder

Zwistigkeit Einrede in den innern Haushalt des protestantischen

Religionswesens sich anmaßten—unter solchen Umständen

mußte die protestantische Obrigkeit bedacht sein, vor Allem
die Einheit der eignen Kirche festzustellen, um in geschlossener

Phalanx den Gegnern entgegentreten zu können. Das Streben

nach Kircheneinheit war aber noch mehr begründet in
dem eigenthümlichen Charakter Berns. Der Militärstaat
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Bern mit feinem felbfttyerrlictyen, feften SBefen butbete

feine 3We'tyed; ein Bolf wollte er, einerfei politifetye

Slnfdjauung, einerlei religiöfen ©tauben. Surcty bte pos

litifetye Sinigfeit feiner Bürger tyätte fiety Bern empors

gefetywungen ju bera mäctyttgften Santone ber Sctyweij,
bieje SJtactytjteflung foflte nietyt jeiftött werben burety retis

gtöfe Serfplitterung; religiöfe Sintyeit jctyien eine Stüfee
ber ftaatlictyen Sintyeit, religiöfe Spaltung gejätyrbete bie

Sintyeit beS StaateS. Rwei Sömpje jütytte Bern mit
bem SBaabttanbe, bem betntjctye StaatStaijon nie jur
eigenen würbe, um bie Sirctyeneintyeit; wie eS um bie

SJtitte beS 16. SatyrtyunbertS jeine oon S^btgti ererbte

Stutonomie gegen boS cal»inijctye Sirctyenttyum betyauptete1),

jo wollte eS in ben Stteitigfeiten über bie SonjenjuSs

formet bie Sintyeit beS SogmaS erfämpfen. Sie gotmef
ift alfo ein Sinb ber Reit, tyeroorgegangen auS ben Bes

bürjnijfen unb Slnfctyauungen ber 3^tj ba3 Benetymen

ber Stegierung ijt mittytn aud) nidjt bloß nad) unfern oers

änbetten Botjteflnngen ju bemejfen, eS Witt auS ber Seit
beutttyeilt fein. SBaS bie Betnettegietung ttyat, baS ttyat

jie im autoftatifetyen ©eijte ityteS SeitatterS, im Snterefje
beS SanbeS. greiftety, bie Reit, bie Steootution tyat

barüber gerietytet; aber wer wirb eS leugnen, baß ein

großer ©ebanfe bie Berner in ityrem Sampfe gefeitet?
SBotyf fütyrt bte Sitdjeneintyeit, mit Strenge oolljogen,

jum ©ewiffenSjwang, abet attju große ©ewifjenSfreityeit
unb Setyrfreityeit fütyrt jur Serfptittetung, auS einer Sitd)e
wetben oiete Strdjtein.

') ©ieße üfier bieje Stfim&fe §unbeSßogen: baS Sliatteitoefen
in ber fietnifißen SanbcSfitdje »on 1532—58 in Dr. SErecßfef 8

Setttag en jut ©efdjidjte bei ©eßtoeijettfeß^teformitten Stieße 1811.
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Bern mit seinem selbstherrlichen, festen Wesen duldete

keine Zweiheit; ein Volk wollte er, einerlei politische

Anschauung, einerlei religiösen Glauben. Durch die

politische Einigkeit seiner Bürger hatte sich Bern
emporgeschwungen zu dem mächtigsten Kantone der Schweiz,
diese Machtstellung sollte nicht zerstört werden durch
religiöse Zersplitterung; religiöse Einheit schien eine Stütze
der staatlichen Einheit, religiöse Spaltung gefährdete die

Einheit des Staates. Zwei Kämpfe führte Bern mit
dem Waadtlande, dem bernifche Staatsraison nie zur
eigenen wurde, um die Kircheneinheit; wie es um die

Mitte des IS. Jahrhunderts seine von Zwingli ererbte

Autonomie gegen das calvinische Kirchenthum behauptetes,
so wollte es in den Streitigkeiten über die Consensusformel

die Einheit des Dogmas erkämpfen. Die Formel
ist also ein Kind der Zeit, hervorgegangen aus den

Bedürfnissen und Anschauungen der Zeit; das Benehmen

der Regierung ist mithin auch nicht bloß nach unsern
veränderten Vorstellungen zu bemessen, es will aus der Zeit
beurtheilt fein. Was die Bernerregierung that, das that
sie im autokratischen Geiste ihres Zeitalters, im Interesse
des Landes. Freilich, die Zeit, die Revolution hat
darüber gerichtet; aber wer wird es leugnen, daß ein

großer Gedanke die Berner in ihrem Kampfe geleitet?

Wohl führt die Kircheneinheit, mit Strenge vollzogen,

zum Gewissenszwang, aber allzu große Gewissensfreiheit

und Lehrfreiheit führt zur Zersplitterung, aus einer Kirche

werden viele Kirchlein.

>) Siehe über diese Kämpfe Hundeshagen: das Parteiwesen
in der bernischen Landeskirche von 1532—58 in vr. Trechsel's

Beiträgen zur Geschichte der Schweizerisch-reformirten Kirche 1341.
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Siefe Beraerfungen tyaben burctyauS nietyt ben Rwed,
bie Bernerregierung rein ju wafetyen, wir fonnten eS nietyt,

aber ©ereetytigfeit raöctyten wir ityr jura SBenigften ans

gebeityen laffen in bem, waS in SBirflictyfeit groß an ityr

war, fo wenig bieß audj mandjerottS mag anetfannt Weis

ben. SBo »iet Stutym, ba ift »tet Steib; fo fctyeint eS

fetyon ju SuftingetS 3e'fe" gewefen ju jein, benn eS raff
unfer Bernetetyronijt:

sfficr fagt, ber 33är im Uedjtlanb
,§ofi' feine gtofe SEßat getßan,
®et lügt fieß felfift, jur eignen ©cßonb,
©o long er Sein (feßt on.
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Diese Bemerkungen haben durchaus nicht den Zweck,

die Bernerregierung rein zu waschen, wir könnten es nicht,
aber Gerechtigkeit möchten wir ihr zum Wenigsten

angedeihen lassen in dem, was in Wirklichkeit groß an ihr
war, so wenig dieß auch mancherorts mag anerkannt werden.

Wo viel Ruhm, da ist viel Neid; so scheint es

schon zu Justingers Zeiten gewesen zu sein, denn es ruft
unser Bernerchronist:

Wcr sagt, der Bär im Uechtland

Hab' keine große That gethan,
Der lügt sich selbst, zur eignen Schand,
So lang er Bern sieht an.
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